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++ Edition vollendet: Im henle Verlag ist 
kürzlich die erste Urtext-edition des Kontrabass-
Konzerts von Johann Baptist Vanhal (1739-1813) 
erschienen. Tobias Glöckler, stellv. Solo-Kontrabassist 
der Dresdner Philharmonie, hat sie erarbeitet und 
herausgegeben. Kommentar des Solokontrabassis-
ten aus dem Chicago Symphony orchestra, das aus 
dieser Ausgabe bereits gespielt hat: „Tobias, your 
new Vanhal edition is great! I am so grateful“.
++ Otto in Plüsch:  Bisher 
„nur“ auf T-Shirts, ist otto der 
Ohrwurm, die Hauptfi gur der 
beliebten Familienkonzerte der 
Dresdner Philharmonie, ab Mai 
auch als Plüschtier erhältlich. 
erworben werden kann er bei 
allen Familienkonzerten und im 
Besucherservice.
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++ Philharmonie auf Tour: Anfang März war 
das orchester mit Michael Sanderling und dem 
Pianisten nobuyuki Tsujii Gast in Berlin, Köln und 
München. Die Musiker wurden mit Standing ova-
tions gefeiert... Mitte Mai sind die Philharmoniker 
mit ihrem Chefdirigenten nach ostrava eingeladen, 
wo sie das diesjährige Janáček-Festival eröffnen 
werden. 
++ Auf in die neue Saison! Am 17. Mai stellen 
Chefdirigent Michael Sanderling und Intendantin 
Frauke Roth das Programm für die Konzertsaison 
2016/17 auf der Jahres-Pressekonferenz vor. 
nachRichten auS DeR 
DReSDneR PhilhaRMonie
++ Erstaunliche Bilanz:  Mitte März konnte 
Intendantin Frauke Roth die Zahlen ihres ersten 
Amtsjahres präsentieren. Die Auslastung stieg im 
Vergleich zum Vorjahr um sieben auf 83 Prozent, es 
kamen fast 140.000 Besucher, 9.000 mehr als 2014. 
Und besonders erfreulich: die Philharmonie konnte 
auch Abonnenten gewinnen – positive Signale für den 
einzug in unseren neuen Konzertsaal!
++ Professuren an Philharmoniker: 
Am 16. Januar verlieh die Rektorin der hochschule 
für Musik Carl Maria von Weber, Judith Schinker, 
dem stellv. Solohornisten Friedrich Kettschau und 
dem 1. Solocellisten Matthias Bräutigam die entspre-
chenden Urkunden als honorarprofessoren.
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die Konzertsaison 2016/2017 geht in die letzte Runde.  
Die philharmonischen Konzertereignisse der letzten Wochen 
mit Michael Sanderling, Dagmar Manzel, Bernhard Forck, 
Fazil Say u.a. klingen bei Musikern und Hörern nach, und die 
Konzerte mit Alain Altinoglu und Sol Gabetta konnten auch 
im Deutschlandradio nachgehört werden. Ein Höhepunkt ganz 
besonderer Art war die beeindruckende szenische Aufführung 
des Oratoriums „Jeanne d‘Arc au bûcher“ unter der Leitung 
von Bertrand de Billy, die u.a. auch ein Triumph unseres Phil-
harmonischen Kinderchores war! 
ErfrEulichE ZahlEn
Die Dresdner Philharmonie hat soeben unter der Leitung ihres 
Chefdirigenten eine äußerst erfolgreiche Gastspielreise nach 
Berlin, Köln und München und zuletzt Frankfurt am Main 
absolviert, und wir freuen uns, dass die Zahlen für mein erstes 
Jahr deutlich positiver ausfallen als zu erwarten gewesen wäre. 
Die Besucherzahlen sind gegenüber 2014 um knapp 7 Prozent 
gewachsen, ebenso erfreulich 
ist die Entwicklung bei der 
Auslastung der Konzerte, die 
von 75 auf 83 Prozent gestie-
gen ist. Die Dresdner Philharmonie konnte deutlich mehr Ver-
anstaltungen anbieten und – was besonders positiv ist – auch 
die Zahl ihrer Abonnenten auf knapp 7000 erhöhen; keine 
Selbstverständlichkeit unter den Bedingungen des Interims. 
Umso größer ist unsere Freude, dass schon im nächsten Jahr 
mit dem Einzug in den neuen Konzertsaal für uns sozusagen 
eine „neue Zeitrechnung“ beginnt, auf die wir vor dem Hinter-
grund des vergangenen Jahres und der aktuellen Entwicklung 
mit großem Schwung und Optimismus zugehen.
frohE BotschaftEn
Von unserer Baustelle im Herzen der Stadt können wir 
Ihnen ganz konkret sehr frohe Botschaften überbringen: der 
Baufortschritt liegt im Zeitplan, der Countdown läuft. Wir 
gehen davon aus, dass unser neuer Konzertsaal am 28. April 
2017 – also ziemlich genau in einem Jahr – eröffnet wird! Die 
Vorbereitungen für die festlichen Eröffnungswochen laufen auf 
Hochtouren. Wir bedanken uns auch an dieser Stelle herzlich 
für die Treue unseres Publi-
kums in der langen Zeit unserer 
Wanderschaft von einem Kon-
zertort zum anderen. Unsere 
Abonnenten haben das Privileg, 
einige Konzerte im Kulturpa-
last bereits im Rahmen ihres 
Abonnements erleben zu können. Sie sichern sich damit auch 
schon ihre Abonnementplätze im Kulturpalast ab der Spielzeit 
2017/2018. Der Beginn des Einzelkartenvorverkauf für die 
Konzerte im Kulturpalast wird rechtzeitig bekanntgegeben.
unsErE EmpfEhlungEn
Für die letzten Monate bis zur Sommerpause haben wir wieder 
ein abwechslungsreiches Programm für Sie vorbereitet, das 
beim Saisonabschlusskonzert zu einem regelrechten Kulmina-
tionspunkt führt: Wir erwarten nicht nur Sol Gabetta – Artist 
in Residence – mit dem Cellokonzert von Camille Saint-Saëns, 
sondern sind auch äußerst gespannt auf die Uraufführung eines 
großen Orchesterwerks unseres Composers in Residence, José 
María Sánchez-Verdú. Einen Vorgeschmack seiner Kunst ha-
ben Sie bereits im November 2015 mit dem „Libro del frío“ im 
Klangraum Frauenkirche erlebt. Unter der Leitung von  
Andreas Spering ist Anfang Juni 2016 in der Schlosskapelle 
die Uraufführung eines Werks für Blockflöte und Kammer-
orchester zu hören, das im Titel schon auf das große Orches-
terwerk vorausweist: Rote Erde – Schwarze Erde. Alle drei 
Werke nehmen in besonderer Weise Bezug auf unsere Räume, 
auf die wir uns mit unserem Publikum in der Interimszeit 
immer aufs Neue einstellen und einhören. Seien Sie gespannt 
E d i t o r i a l
auf unser Klangfest am Ende 
der Spielzeit! Sol Gabetta gibt 
mit Bertrand Chamayou und 
Mareike Thrun außerdem ein Kammerkonzert im Deutschen 
Hygiene-Museum. Zuvor bestreitet Simone Young mit einem 
großen Liszt-Programm die letzten Konzerte der Spielzeit 
im Schauspielhaus. Mit Malte Arkona und „Liszt und Tücke“ 
können kleine und große Hörer im Familienkonzert „phil. zu 
entdecken“ am Samstag, 7. Mai schon einige Kostproben  
vorab genießen.
Und was Sie sich unbedingt schon jetzt in den Kalender eintra-
gen sollten: Am 21. August 2016 öffnet die Philharmonische 
Familie mit einem vielfältigen Programm zum Zuhören und 
Mitmachen ihre Tore im Deutschen Hygiene-Museum. Zu 
unserem „Tag der offenen Tür“ sind Sie herzlich eingeladen. 
 






Sehr geehrte Freunde der 
Dresdner Philharmonie,
Der Baufortschritt beim neuen Konzertsaal liegt im 
Zeitplan, der Countdown läuft. Wir gehen davon aus, dass 
unser neuer Konzertsaal am 28. April 2017 – also ziemlich 
genau in einem Jahr – eröffnet wird!
der Neubau des Konzertsaals im Kulturpalast schreitet voran, die abonnentenzahlen 
wurden erhöht: intendantin Frauke roth (r) und Chefdirigent Michael Sanderling (l) 
freuen sich nun auf einen fulminanten Spielzeitabschluss.
Die Dresdner Philharmonie konnte deutlich mehr 
Veranstaltungen anbieten und – was besonders 
positiv ist – auch die Zahl ihrer Abonnenten auf knapp 
7000 erhöhen;  keine Selbstverständlichkeit unter 
den Bedingungen des Interims.
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ein Gesamtprogramm, das auch persönliche Begegnungen, Aus-
tausch und in die Zukunft reichende Impulse bereithält.
Das Festival wird ehrenamtlich organisiert und durchgeführt – 
angesichts von ca. 260 anreisenden Kindern, insgesamt sieben 
großen Konzerten und einem umfangreichen Rahmenpro-
gramm eine anspruchsvolle Aufgabe, die ohne Enthusiasmus 
kaum zu erfüllen wäre. Geleitet wird das Organisationsteam 
von Katharina Mesech, die früher selbst im Philharmonischen 
Kinderchor gesungen hat. „Das Festival begleitet mich seit 
meiner eigenen Zeit im Kinderchor. Besonders geprägt haben 
mich die Reisen mit dem Chor durch ganz Europa bis nach 
Asien und Australien. Es ist ein besonderes Gefühl, solche 
bereichernden Erfahrungen nun auch für andere Kinder 
organisieren zu können. Und wer den unkomplizierten Um-
gang verschiedenster Kulturen miteinander während dieses 
Festivals einmal erlebt hat, kann davon einfach nur begeistert 
sein. Wir brauchen derzeit 
mehr denn je Begegnungen 
dieser Art, gerade unter 
jungen Leuten.“
Gastgeber ist der Philharmonische Kinderchor Dresden mit 
seinem Leiter Gunter Berger. Michael Sanderling, Chefdirigent 
der Dresdner Philharmonie, konnte als Schirmherr gewonnen 
werden. Kinderchöre aus Ägypten, Österreich, Ungarn, Russ-
land und Südkorea kommen diesmal nach Dresden – man kann 
also getrost von hochkarätig und international sprechen. Beides 
sind Attribute, die das Festival seit seiner Gründung 2006 
verdient. Damals auf Initiative von Prof. Jürgen Becker, dem 
damaligen Chordirektor, unter der Schirmherrschaft von Prof. 
Peter Schreier ins Leben gerufen, ist das alle zwei Jahre statt-
fi ndende Festival aus der Dresdner Musiklandschaft nicht mehr 
wegzudenken. Zu erleben 
sind nicht nur ambitionierte, 
musikbegeisterte und bestens 
vorbereitete Chöre, sondern 
„Es ist unglaublich inspirierend, diese jungen Menschen zu erle-
ben – sie kommen zumeist aus völlig anderen Musik- und Chor-
kulturen und bringen Impulse nach Dresden mit, die die anderen 
Kinderchöre in den gemeinsamen Konzerten sofort aufnehmen 
und die sich natürlich auch den Zuhörern vermitteln.“ 
Gunter Berger, Leiter des gastgebenden Philharmonischen Kinderchores
h i N t E r  d E N  K u l i S S E N
– musikalisch und künstlerisch höchsten Ansprüchen genügen 
wird. Nicht wenige Besucher sind nach diesen Konzerten faszi-
niert von der hohen Professionalität und der Musizierfreude der 
jungen Chorsängerinnen und -sänger.
In besonderer Weise wird dieses Jahr des kürzlich verstorbenen 
Ehrendirigenten und damaligen Chorgründers Kurt Masur 
gedacht. Er war 2010 selbst Schirmherr des Festivals und hat 
die Philharmonischen Chöre 1967 mit gegründet. Seinem 
Andenken ist das diesjährige Eröff nungskonzert gewidmet. Das 
Abschlusskonzert in der Frauenkirche versammelt wie zu jedem 
Festivalabschluss alle beteiligten Chöre – zu erleben ist dann ein 
vielsprachiges, musikalisch äußerst reiches und buntes und ganz 
sicher unvergessliches Konzert. In den dazwischen liegenden 
Tagen fi nden die so genannten Begegnungskonzerte statt – dort 
sind jeweils drei Chöre zu erleben.
Besonders schön ist es, wenn aus solchen Kontakten wirkli-
che Partnerschaften entstehen – so war der Philharmonische 
Kinderchor Dresden z.B. im vergangenen Herbst auf Einladung 
japanischer Kinderchöre zehnTage in Japan unterwegs. 
Auch Einladungen nach Namibia, Kanada und Südkorea in den 
letzten Jahren folgten aus Begegnungen beim Kinderchorfesti-
val in Dresden.
Das Besondere am Festival: Die Chöre sind privat bei Gast-
familien untergebracht, durch „Chorpatenschaften“ entstehen 
viele direkte Beziehungen zu Kindern aus den Gastchören. 
Darüber hinaus organisieren die beteiligten Partnerschulen 
aus Dresden (dieses Jahr dabei: Romain-Rolland-Gymnasium, 
Oberschule Weixdorf, Gymnasium Bürgerwiese, Laborschule 
Dresden) sowohl die Sonder- und Begegnungskonzerte mit 
als auch Teile des Rahmenprogramms, z.B. den Touristiktag, 
den eine Klasse des Berufsschulzentrums Franz Ludwig Gehe 
gestaltet. Im Mittelpunkt steht natürlich die Musik: von Händel 
und Bach bis Kodály und Sandström, von Barock bis hin zu 
ganz modernen Werken wird ein höchst abwechslungsreiches 
Programm geboten, das – so viel kann vorab behauptet werden 
fEstiVal ZEitraum: 28. april – 03. mai 2016 
ÖFFenTLIChe VeRAnSTALTUnGen
Sonderkonzerte
28. April 2016, 19.00 Uhr, 
Pastor Roller Kirche Dresden Weixdorf und Friedenskirche Dresden
Eröffnungskonzert
29. April 2016, 19.30 Uhr, Boulevardtheater Dresden
Begegnungskonzerte
30. April und 01. Mai 2016, jeweils 19.00 Uhr
Gemeindehaus der Christuskirche Strehlen
Abschlusskonzert
03. Mai 2016, 20.00 Uhr, Frauenkirche Dresden
Musiker der Dresdner Philharmonie, alle teilnehmenden Chöre
Uraufführung von Franz M. herzog „Bridge of hope“
tEilnEhmEndE chÖrE 2016
PhILhARMonISCheR KInDeRChoR DReSDen, Deutschland - Gastgeber
BIBLIoTheCA ALeXAnDRInA ChILDRen´S ChoIR, ägypten
MäDChenChoR DeS MUSISChen GYMnASIUMS SALZBURG, Österreich
ST. PeTeRSBURGeR KnABenChoR, Russland
DAeJeon oBSeRVAToRY ChILDRen´S ChoIR, Südkorea
KoDÁLY ZoLTÁn ChILDRen´S ChoIR SZoLnoK, UngarnklinGenDe bRücken bauen
d a s  6 .  i n t e r n a t i o n a L e  k i n d e r c h o r f e s t i v a L
Sechs Kinderchöre aus aller Welt, zahlreiche Begegnungs-
konzerte, gemeinsames Singen, Miteinander in Musik und Frei-
zeit – zum sechsten Mal fi ndet Ende April, Anfang Mai in Dresden
 das Internationale Kinderchorfestival statt und zeigt, was 
Dresden auch gut kann: weltoffen sein. 
Von Claudia Woldt
Junge Stimmen: 
Der Philharmonische Kinderchor (l) 
ist diesjähriger Gastgeber, es kommen u.a. 
der St. Petersburger Knabenchor (r) und 
der BA Children´s Choir 
aus Ägypten (u)
Unterstützt wird das Festival von der Dresdner Philharmonie als Kooperationspartner, 
außerdem von der Kulturstiftung des Freistaates Sachsen, der Stadt Dresden und dem 
Förderverein des Philharmonischen Kinderchores Dresden e.V. 
 www.kinderchorfestival-dresden.de
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der legendären Klavierpädagogin Yvonne Hubert, einer Schü-
lerin des französischen Virtuosen Alfred Cortot, die auch den 
Komponisten Gabriel Fauré persönlich kannte.
„Schon als Kind habe ich viele Konzerte besucht. Arthur 
Rubinstein konnte ich mehrmals hören, außerdem Vladimir 
Horowitz, Claudio Arrau und Emil Gilels. Diese Vorbilder 
haben mich sehr geprägt. Die Tradition von Interpretationen 
kennenzulernen, ist mir immer wichtig gewesen.“ Der große 
Erfahrungsschatz bereichert auch seine Sicht auf das Werk von 
Franz Liszt, zu dessen 200. Geburtstag er im Jahr 2011 den 
gesamten Zyklus „Années de Pèlerinage“ aufführte.
Nach Dresden kehrt er jetzt als Solist in Liszts Bearbeitung von 
Franz Schuberts „Wanderer-Fantasie“ für Klavier und Orches-
ter zurück. Mit der Dresdner 
Philharmonie ist Lortie 
schon mehrmals aufgetreten, 
Alles begann eher zufällig mit einem Klavier, das in einem 
Keller in Montréal stehen geblieben war. Als Siebenjähriger 
entdeckte Louis Lortie die Liebe zur Musik, als er seine Groß-
mutter zum ersten Mal spielen hörte. „Sie hatte uns nie erzählt, 
dass sie Pianistin werden wollte. Wegen der großen Wirt-
schaftskrise von 1929 musste sie ihr Studium abbrechen. Als 
ich ihr Geheimnis entdeckte, wollte ich sofort selbst musizieren 
lernen“, erinnert sich der Frankokanadier, der heute weltweit als 
Meister seines Instruments 
geschätzt wird. In seiner 
Heimatstadt studierte er bei 
„Schubert war kein Klaviervirtuose. Als Pianist finde ich 
es wesentlich einfacher, Liszts Transkription der „Wanderer-
Fantasie“ zu spielen. Er hat eine gute Balance zwischen Orchester 
und Solo-Part geschaffen.“ 
Louis Lortie
zuletzt vor sechs Jahren mit Kurt Masur. Bei den drei Konzer-
ten im Schauspielhaus wird die australische Dirigentin Simone 
Young am Pult stehen. Unter ihrer Leitung hat der Pianist das 
gleiche Stück bereits mit den Wiener Symphonikern gespielt. 
„Mit Simone Young Liszt aufzuführen, ist einfach fantastisch. 
Sie versteht seine Sprache perfekt“, sagt er.
Dabei ist die „Wanderer-Fantasie“ alles andere als unproble-
matisch. „Schubert war kein Klaviervirtuose. Seine Original-
komposition ist für ein Solo-Instrument ein bisschen zu groß“, 
meint er. „Als Pianist finde ich es wesentlich einfacher, Liszts 
Transkription zu spielen. Er hat eine gute Balance zwischen 
Orchester und Solo-Part geschaffen.“ Auch Pianistenkollegen 
wie Friedrich Gulda haben das heikle Schubert-Werk stets 
gemieden. Andererseits konnte Lortie feststellen, dass sich viele 
Dirigenten mit Liszts Orchesterfassung schwertun.  
„Mir jedenfalls gefällt die Transkription sehr, weil schöne 
Klangfarben hinzukommen. Das Scherzo erinnert mich an Carl 
Maria von Webers ‚Aufforderung zum Tanz‘, ein Rondo für 
Klavier solo. Davon gibt es ebenfalls eine Bearbeitung für  
Orchester, die sich in eine ähnliche Richtung wie Liszts 
Schubert-Transkription bewegt.“
Bei seinen Dresdner Konzerten steht die „Wanderer-Fantasie“ 
zwischen zwei weiteren Liszt-Werken, der Sinfonischen 
Dichtung „Orpheus“ und der nicht minder bekannten „Dante-
Sinfonie“. Das gesamte Schaffen des großen Komponisten 
zu begreifen, erscheint Lortie utopisch. „Allein mit seinen 
Paraphrasen und Bearbeitungen könnte ich ein ganzes Leben 
verbringen.“ Vor allem „Années de Pèlerinage“ wird ihn in den 
nächsten Jahren weiter beschäftigen. „Dieser Zyklus ist sein 
Meisterwerk für Klavier. Ich spiele die Stücke aller drei Bände 
entweder an einem Abend oder auf mehrere Konzerte verteilt. 
Viele Zuhörer sind bereit, sich auf dieses Experiment einzu-
lassen.“ Zu der „Dante-Sonate“, die durch Dante Alighieris 
„Göttliche Komödie“ inspiriert wurde, hat Louis Lortie eine 
besondere private Beziehung. „Ich besitze ein Sommerhaus in 
Italien, am Comer See. Am gegenüberliegenden Ufer hat Liszt 
sein Stück komponiert. In diese herrliche Landschaft zieht es 
mich immer wieder zurück.“
Zwei ViRtuoSen
L o u i s  L o r t i e  s p i e L t  L i s z t
P o r t r ä t
Mit Franz Liszt könnte der kanadische Pianist mehr als nur ein 
Leben verbringen. Als Gast bei der Dresdner Philharmonie inter-
pretiert er die Transkription von Schuberts „Wanderer-Fantasie“, die 
er zu Unrecht verkannt sieht. 
Von Corina Kolbe
7. mai 2016, SA, 12.15 uhr, SChAUSPIeLhAUS
phil. zu entdecken … mit Liszt und Tücke
„ S o l l  d o C h  d E r  t E u F E l  d i E S E S  Z E u g  S P i E l E N ! “
… schimpfte Franz Schubert, als ihm beim Vortrag eines eigenen Klavier-
stücks ein grober Patzer unterlief. als Pianist stieß der Wiener Komponist, der 
1828 mit nur 31 Jahren starb, offensichtlich rasch an seine grenzen. „ich bin 
für nichts als das Komponieren auf die Welt gekommen“, erkannte er. 
anders der exzentrische Komponist und „tastenlöwe“ Franz liszt, der im 
19. Jahrhundert wie ein Popstar heutzutage gefeiert wurde. als Wunderkind 
am Klavier fand er 1822/23 in Wien große Beachtung. den von ihm bewunder-
ten Schubert lernte er jedoch nicht persönlich kennen. im laufe seines lebens 
schrieb liszt zahlreiche transkriptionen von Schuberts liedern und anderen 
Werken. 1851 entstand seine Bearbeitung der „Wanderer-Fantasie“ d 760 für 
Klavier und orchester S 366.
Meister aller Klassen: Louis Lortie ist von so 
stupender Technik, dass er auch die romantischen 
Seiten bei Liszt darstellen kann - jenseits reiner 
Virtuosität.
7./ 8. mai 2016, SA, 19.30 uhr, S0 11.00 / 19.30 uhr, SChAUSPIeLhAUS
Liszt
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no und Achim von Arnim die volksliedhaften Zeilen dichteten 
und zusammentrugen, stand die Romantik in voller Blüte; 
Gustav Mahler, als Kind der K.-u.-k.-Monarchie und Erbe 
lang gepflegter Traditionen der Musikhauptstadt Wien, kann 
im Fin de siècle nur noch mit nostalgischer Verklärung auf die 
Versatzstücke romantischer Dichtung blicken. Seine Themen 
sind daher: Wehmut, Abschied und – Ironie.
Der Reiz der Mahlerschen Partituren, der nicht unerheblich zu 
ihrer starken Rezeption im 20. Jahrhundert beigetragen hat, ist 
die Zwiespältigkeit ihrer „Erzählperspektive“ (und von einem 
solch epischen Moment ist die ganze Mahlersche Sinfonik 
durchzogen), ja, der abrupte Wechsel zwischen schrillen, wo-
genden Momenten gewaltiger Orchesterbewegung und Inseln 
zärtlicher Zuwendung. So fängt das Geschehen den Hörer bei 
seinem Nur-zu-gern-Verweilen im klanglich Gestrigen, feiert 
auch diese Schönheit, um 
sie in lautem Hohngelächter 
wieder zu zerschlagen. Und 
dann vorsichtig zurückzu-
holen. 
Was für ein Koloss ist diese Komposition! Allein im Kopfsatz 
hätte bequem eine ganze Sinfonie des Titanen Ludwig van 
Beethoven Platz, wir hören Militärmärsche, Engelschöre, die 
Stimmen des Waldes und die Verzweiflung der ganzen Welt. 
Und irgendwann auch die wunderbare, liebevolle Stimme Got-
tes an die Menschheit.
In mehr als einer Hinsicht treibt Gustav Mahler seinen einge-
schlagenen Weg als Sinfoniker und die Form selbst hier an ihre 
Grenzen. Wie schon in den Sinfonien Nr. 1 und 2 sind auch in 
der Dritten Melodien eingebettet, die Mahler seinen zur selben 
Zeit komponierten Liedern 
über Verse aus der roman-
tischen Gedichtsammlung 
„Des Knaben Wunderhorn“ 
schrieb. Als Clemens Brenta-
Menuetto des zweiten Satzes verweist zurück auf Rokoko- 
Eleganz und Hirten-Stelldichein. So höfisch dort getanzt wird, 
so derb geht es im dritten Satz zu, dem Scherzo. Tanzboden-
melodien und grelle Instrumentation: eine Es-Klarinette kiekst 
den Vers „Kuckuck ist tot“ aus dem Wunderhorn-Lied 
„Ablösung im Sommer“, das diesem Satz seinen Beginn gelie-
hen hat. Doch aus dem Rausch des tierischen Treibens im 
Walde löst sich plötzlich ein zarter Streicherschimmer und 
bildet die Grundierung für ein seltenes Instrument: 
Ein Posthorn, das Mahler laut Partitur nur von Ferne hören 
lässt und dem er mit diesem Intermezzo einen traumhaften, 
wehmütigen Schlussgesang geschrieben hat (siehe Extrakasten). 
Die beiden Liedsätze sind antithetisch aufeinander bezogen – 
dunkel und ruhig das Altsolo mit dem Nachtgesang aus 
Nietzsches „Zarathustra“, hell und kinderliedquirlig der fünfte 
Satz. Danach sind Worte fehl am Platz: Wenn „die Liebe 
erzählt“, mit einem Melodiebogen wie ein großes Atemholen, 
wird der Hörer emporgezogen in jene Bereiche, in denen 
Musik die Ausdrucksmöglichkeiten der Sprache übersteigt – 
um Welten.
In dieser Ambiguität traf Mahler früh den Nerv des kommen-
den Zeitalters. So auch in der Dritten: „Ein ungeheures Lachen 
über die ganze Welt“, hat Gustav Mahler seine d-Moll-Sinfonie 
genannt. Nicht nur das eingesetzte Orchester ist riesig – neben 
vierfachen Holzbläsern mit Englischhorn und Bassklarinette 
schreibt der Komponist allein acht Hörner, vier Trompeten, vier 
Posaunen und umfangreiches Schlagwerk vor – es wird noch 
ergänzt um einen Frauen- und einen Knabenchor, sowie eine 
Altsolistin für die Sätze mit Wunderhorn-Versen und Nietzsche-
Zitat. Und auch der Anspruch ist universal-umfassend: an 
einem frühen Schriftstück mit programmatischen Satztiteln 
kann man den Weltenplan erahnen, den der junge Sinfoniker 
hier verwirklichen wollte. Die Reise führt von einem „Sommer-
morgentraum“ über verschiedene Begegnungen mit der Kreatur 
(die Blumen auf der Wiese, die Tiere des Waldes) durch den 
Tagesgang („Was mir die Nacht erzählt“, „Was mir die 
Morgenglocken erzählen“) zum Höchsten („Was mir die 
Liebe erzählt“).
Und auch klanglich findet sich einiges zumindest davon wieder: 
Der ungeheure Kopfsatz zitiert Militärmärsche, das Tempo di 
a P r o P o S
An einem frühen, programmatischen Schriftstück kann man 
den Weltenplan erahnen, den der junge Sinfoniker hier 
verwirklichen wollte. Die Reise führt von einem „Sommermor-
gentraum“ über verschiedene Begegnungen mit 
der Kreatur, durch den Tagesgang – zum Höchsten.
GuStaV MahleR 
SinFonie nR. 3 D-Moll
u n g e h e u r e  s c h ö p f u n g s k r a f t
Arbeitstier: Bevor Mahler 1897 mit dem Posten als Kapellmeis-
ter des Wiener hoftheaters seine wichtigste Stelle antreten 
konnte, schuf er in den Jahren zuvor einen ganzen Kosmos aus 
Liedern, Märschen und Tierlauten – in Form einer Sinfonie. 
Von Carsten Hinrichs
„Ein ungeheures Lachen über die ganze Welt“: 
mit der „Dritten“ setzt Markus Poschner nun seinen 
Mahler-Zyklus in Dresden fort.
E i N  P o S t h o r N  i M  S t i l l E N  l a N d
Nicht nur als Warnung, sondern auch zur Verständigung wa-
ren die einfachen, auf wenige töne beschränkten instrumente 
einsetzbar. So konnte ein Postillon durch Signale schon von 
weitem die anzahl der ausgeruhten Pferde „durchgeben“, die 
in der Poststation aufzuzäumen waren. das sparte Zeit. der 
Klang der Signalhörner begleitete die Maler und dichter der 
romantik auf ihrer Fahrt richtung italien – selbst wenn sie aus 
geldgründen zu Fuß wanderten. in der Spätphase des Postwe-
sens zu Pferd konnten Postillone, die ihr horn besonders virtu-
os zur unterhaltung der reisenden mit Melodien einzusetzen 
verstanden, von der Postbehörde ein silbernes Ehreninstrument 
mit Ventilen verliehen bekommen. 
Zu Mahlers Zeit hatte die Dampflokomotive die Postkutschen 
längst verdrängt; ihr Echo hat sich aber im Posthornintermezzo 
der 3. Sinfonie erhalten.
13./ 14. mai 2016, FR/SA, 19.30 uhr, LIChThoF ALBeRTInUM
Mahler 3. Sinfonie 
10 11
i N t E r V i E W
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wird häufig mit seinem bekannteren Cousin leopold, einem europaweit gefeier-
ten Klaviervirtuosen, verwechselt. der Böhme, der unter anderem bei dem opern-
komponisten Christoph Willibald gluck in Wien studierte, wirkte bis zu seinem tod 
als Kapellmeister im Prager Veitsdom. hinterlassen hat er zahlreiche geistliche Mu-
sikwerke, vor allem Messen. in der Bibliothek von Breslau fand der oboist albrecht 
Mayer vor einigen Jahren das vollständige Manuskript einer seiner wenigen erhalte-
nen Instrumentalkompositionen. Koželuhs Konzert für oboe und orchester in F-Dur, in 
dem das Soloinstrument hauptsächlich in hoher lage zum Einsatz kommt, wirkt frisch 
und originell. im ersten Satz mischt sich die oboe sozusagen „inkognito“ unter das or-
chester, bevor sie ihr erstes Solo gibt. 
„eS MuSS nicht iMMeR 
MoZaRt Sein!“
a L b r e c h t  M a y e r  M i t  e i n e M 
w i e d e r e n t d e c k t e n  o b o e n k o n z e r t
die Spielpläne kommen. Wenn ich weniger bekannte Stücke 
aufführen darf, ist das für mich immer ein großes Geschenk.“
Bei seinem ersten Auftritt mit der Dresdner Philharmonie 
spielt Mayer unter Leitung von Michael Sanderling ein Werk, 
das er vor wenigen Jahren selbst aus der Versenkung geholt 
hat. Bei seinen Recherchen fand er zunächst einen Hinweis 
auf ein völlig unbekanntes Oboenkonzert von Mozart, dessen 
Originalpartitur sich angeblich in der Universitätsbibliothek 
von Breslau befand. Ein Trugschluss, wie der Musiker vor Ort 
erkennen musste. Stattdessen entdeckte er in der polnischen 
Bibliothek die vollständig erhaltenen Handschriften zweier 
vergessener Kompositionen von Zeitgenossen Mozarts. Eine 
davon war das Konzert für Oboe und Orchester in F-Dur des 
Böhmen Jan Antonín Koželuh, das er jetzt im Lichthof des 
Albertinum aufführt.
„Dieses Stück erinnert mich 
ganz auffällig an das Frag-
Als einer der besten Virtuosen seines Fachs hat Albrecht May-
er den Ausdrucksreichtum der Oboe bis in die feinsten Nu-
ancen hinein erforscht. Seit 1992 ist er Mitglied der Berliner 
Philharmoniker und tritt parallel zu seiner Orchestertätigkeit 
weltweit als Solist auf. Der gebürtige Franke, der einst bei den 
Bamberger Symphonikern debütierte, möchte seinem Publi-
kum nicht nur die allseits bekannten Konzerte von Alessandro 
Marcello, Wolfgang Amadeus Mozart oder Richard Strauss 
präsentieren. „Das gesamte Repertoire für dieses Instrument ist 
so riesig, dass es von einem einzigen Musiker niemals bewäl-
tigt werden könnte. Seit 30 
Jahren kämpfe ich dafür, dass 
mehr Oboenkonzerte auf 
Mit sicherem Spürsinn hat sich der renommierte Solo-oboist 
auf Repertoiresuche begeben. Bei seinem Debüt mit 
der Dresdner Philharmonie stellt er ein seltenes Fundstück aus 
dem späten 18. Jahrhundert vor. 
Von Corina Kolbe
„Seit 30 Jahren kämpfe ich dafür, dass mehr Oboenkonzerte auf 
die Spielpläne kommen. Das Repertoire ist riesig. 
Weniger bekannte Stücke aufführen zu dürfen, ist für mich ein 
großes Geschenk.“ Albrecht Mayer
22. mai 2016, So, 19.30 uhr, LIChThoF ALBeRTInUM
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ment eines Oboenkonzerts von Mozart in F-Dur, von dem 
nur wenige Takte erhalten sind“, erzählt Mayer. „In Textur 
und Melodik sind sich beide Werke sehr ähnlich.“ Zwischen 
Leoš Janáčeks Sinfonietta op. 60 und Ludwig van Beethovens 
Sinfonie Nr. 3 „Eroica“ sieht er Koželuhs spritziges Konzert im 
Dresdner Programm gut platziert. „Es ist ein wunderbar intimes 
Stück, das ausgezeichnet zu Beethoven passt. Die Sinfonietta 
gehört dagegen einem völlig anderen Genre an. Der Sprung ist 
groß genug, so dass die Werke nicht in Konkurrenz zueinander 
stehen“, erklärt der Oboist. 
Um das Repertoire für sein Instrument zu erweitern, forsch-
te Mayer außer in Breslau auch in Archiven in Regensburg, 
Padua, Mailand und Genua. Die Ausbeute konnte sich sehen 
lassen: mehr als hundert weitgehend unbekannte Konzerte, 
von denen er vier mit der Kammerakademie Potsdam für die 
bei der Deutschen Grammophon erschienene CD „Lost and 
Found“ einspielte. „Nicht nur Koželuh, auch Joseph Fiala und 
vor allem Franz Anton Hoffmeister haben sich von ihrem be-
rühmten Zeitgenossen inspirieren lassen. Schade nur, dass uns 
Mozarts F-Dur-Konzert nicht vollständig vorliegt.“
Eine von Robert Levin rekonstruierte Fassung des Fragments 
nahm Mayer mit Claudio Abbado und dem Mahler Chamber 
Orchestra auf. Letztlich waren aber weder er noch Abbado von 
dieser Version überzeugt, so dass sie nicht mit auf das Album 
kam. „Wenn in unserer Zeit ein älteres Werk rekonstruiert 
wird, kann das Ergebnis Musiker eher verstören als versöhnen. 
Anders verhält es sich, wenn daraus etwas ganz Neues geschaf-
fen wird“, meint Albrecht Mayer. Der Münchner Komponist 
Enjott Schneider hat ihm inzwischen sein Oboenkonzert 
„Mozart Ascending“ gewidmet, das in Kürze uraufgeführt 
werden soll. „Er hat dafür sehr behutsam Originalzitate aus 
Mozarts Fragment verwendet. Denn das Stück ist doch viel zu 
schön, um nicht aufgeführt zu werden.“ 
Alles eine Frage der Fantasie: 
Albrecht Mayer erweitert das Repertoire für 
Oboe, auch durch Bibliotheksfunde.
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chisch-deutschen Sinfonietradition verstehen. Janáček war 
einer der wenigen nach-beethovenschen Komponisten, der es 
sich erlauben konnte, das Werk des Erzsinfonikers ungestraft 
zu ignorieren. Die musikalische Welt, die er schuf, speiste sich 
aus anderen Quellen: Kein „Durch Nacht zum Licht“, keine 
verbissene motivisch-thematische Arbeit, keine Affinitäten zur 
Philosophie des deutschen Idealismus – stattdessen Vertrauen 
auf die schlagende Plastizität eingängiger musikalischer Ge-
stalten, auf die Möglichkeit neuer musikalischer Formen, auf 
die Kraft der tschechischen Volkstradition.
Janáčeks Sinfonietta ist in vieler Hinsicht eine Anti-Sinfonie. 
Wenn er etwa das Finale mit einer sanften Musik für drei 
Flöten beginnen lässt, so er-
scheint das als Gegenentwurf 
zum Finale-Heroismus der 
deutschen Tradition. Dass die 
Instrumentation mit jedem 
Satz wechselt, wirkt der über-
kommenen Idee zyklischer 
Die Jugendlichkeit des Werks ist allerdings zum Teil auch 
Programm: Anlass der Komposition war ein Auftrag des tsche-
chischen Sportvereins „Sokol“ (Der Falke). Zunächst hatte 
Janáček nur eine Fanfare schreiben sollen – aus ihr ging dann 
der erste Satz hervor. Bald jedoch entschloss er sich, die Fanfa-
re zu einem größeren sinfonischen Werk zu ergänzen. Im März 
1926 entstanden innerhalb von drei Wochen vier weitere Sätze. 
Der Titel „Sinfonietta“ erscheint angesichts des streckenweise 
durchaus monumentalen 
Charakters der Musik und 
des beträchtlichen orches-
tralen Aufwands kaum 
angemessen. Man kann ihn 
jedoch als bewusste Abkehr 
Janáčeks von der österrei-
es gibt Komponisten, die mit zunehmendem Alter immer 
jünger werden. Zu ihnen gehört an erster Stelle Leoš Janáček. 
niemand, der es nicht wüsste, würde für möglich 
halten, dass die Sinfonietta von einem mehr als siebzigjährigen 
Künstler geschrieben wurde. 
Von Albert Breier
„Der Strahl der Freiheit wurde über die Stadt gezaubert, der 
Strahl der Wiedergeburt, am 28. Oktober 1918! Ich sah mich in 
ihr, ich gehörte ihr. Und das Geschmetter der siegreichen 
Trompeten, die heilige Ruhe des entlegenen Königinklosters, die 
nächtlichen Schatten und der Atem der grünen Berge, die Vision 
eines sicheren Aufschwungs und der Größe der Stadt erwuchs aus 
dieser Erkenntnis in meiner Sinfonietta, aus meiner 
Stadt – Brünn!“  Leoš Janáček
Einheitlichkeit entgegen. Die Dramatik von Janáčeks Musik 
ist nicht entwicklungshaft wie in der Beethoven-Nachfolge, 
sondern entsteht aus dem Kontrast scharf umrissener musikali-
scher Bilder. Das Glänzende, Strahlende der Sinfonietta ist zu 
einem guten Teil auch der eigentümlichen Orchestrationsweise 
zu verdanken, die weitgehend auf Füllstimmen verzichtet und 
kaum dichte Mittellagen kennt.
sprEchEndE musik
Es ist oft gesagt worden, Janáčeks Musik sei ohne den tsche-
chischen Nationalismus, der mit der Gründung des tschechi-
schen Staates aufblühte, undenkbar. Darin schwingt dann auch 
Kritik mit. Aber Janáčeks Musik lässt sich kaum im selben 
Sinn als nationalistisch bezeichnen wie die der Nationalroman-
tiker des 19. Jahrhunderts, etwa Grieg, Tschaikowski, oder in 
Janáčeks Heimat Smetana. Deren Nationalidee war letztlich 
westeuropäisch geprägt, speiste sich noch aus den Idealen 
der französischen Revolution. Janáček hingegen wendete den 
Blick nach Osten. Seine Liebe zu Russland ist nicht nur ein 
biographisches Faktum, sondern hatte auch Konsequenzen für 
seine Kunst. Ging es der westlichen Moderne darum, in der 
Musik funktionale Strukturen zu schaffen, so horchte Janáček 
der menschlichen Sprache nach. Unermüdlich notierte er auf 
Spaziergängen Sprachfetzen, die er aufschnappte, und die er als 
musikalische Motive hörte. Daher ist seine Musik „sprechend“ 
wie kaum eine andere. Prädestinierte ihn seine Methode zum 
Opernkomponisten, so weisen auch seine Instrumentalwerke 
den Charakter unmittelbarer Rede auf. Die Musik der Sin-
fonietta präsentiert sich nicht als stolz und unnahbar, als aus 
der Distanz wahrzunehmendes Artefakt, sondern schließt den 
Hörer in eine große, für jedermann zugängliche Gemeinschaft 
ein. Und diese Gemeinschaft transzendiert auch alle nationalen 
Schranken.
a P r o P o S 
leoš Janáček
SinFonietta FüR oRcheSteR oP. 60
d e r  z u n g e n s c h L a g  d e r  h e i M a t
22. mai 2016, So, 19.30 uhr, LIChThoF ALBeRTInUM
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r E K o r d V E r d ä C h t i g E S  B l E C h
Mit der Entstehung als festlicher Fanfare zur Eröffnung eines gro-
ßen Sportkongresses hängt zusammen, dass der erste Satz von 
Janáčeks Sinfonietta eine rekordverdächtige Zahl von trompeten 
verwendet. die Militärkapellen-Besetzung, mit der dieser Satz be-
stritten wird, sieht nicht weniger als neun dieser instrumente vor. 
dazu kommen im späteren Verlauf noch zwei orchestertrompeten. 
Schon früh entstanden Bearbeitungen des Werks, in denen die Zahl 
der trompeten reduziert wurde. das war aber stets zum Schaden 
der Klangwirkung. Nicht etwa, weil apokalyptisches dröhnen und 
Schmettern gefehlt hätte. Was man vermisst, ist merkwürdigerweise 
eine gewisse Weichheit des Klanges. Neun trompeten klingen im pia-
no unübertrefflich samtig, wollte man sie etwa durch oboen ersetzen, 
würde der Effekt nicht annähernd erreicht.
Seiner Heimatstadt ein Denkmal gesetzt: 
Michael Sanderling stellt im Konzert Janáčeks blechglänzender 
Sinfonietta das Pathos von Beethovens „Eroica“ zur Seite.
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P o l i t i S C h E r  K ü N S t l E r
„gibt es überhaupt unpolitische Kunst? Naja, wir müssten natür-
lich erst einmal klären, was das bedeutet, Politik. das ist ja nicht 
nur ‚Cdu oder SPd‘, eigentlich kommt es im weitesten Sinn darauf 
an, aussagen zu treffen, eine Meinung zu haben. und die äußere 
ich auch. Wir Künstler haben doch ein Publikum, wir können uns 
gehör verschaffen. Wir müssen Fragen stellen, Position beziehen und 
haltung zeigen!“ (igor levit auf die Frage, ob sich Künstler politisch 
äußern – oder in solchen Fragen lieber zurückhalten sollten)»ich bin ich, Die kunSt 
Macht Den ReSt«
i g o r  L e v i t  s p i e L t  b e e t h o v e n s  5 .  k L a v i e r k o n z e r t
 
In Israel war das, elf Jahre ist es her. Igor Levit gewann damals 
als jüngster Teilnehmer überhaupt den zweiten Preis des 
Arthur-Rubinstein-Wettbewerbs in Tel Aviv. Den Sonderpreis 
für Kammermusik. Den Publikumspreis. Und den Sonderpreis 
für die beste Aufführung eines zeitgenössischen Pflichtstücks. 
Das internationale Presseecho markierte den Startpunkt einer 
rasanten Pianistenkarriere.
Seitdem ist Levit in chinesischen Provinzstädten aufgetreten, 
in einem Zirkuszelt im Elbsandsteingebirge, im Wohnzimmer 
von Gönnern und in der Wigmore Hall, hat letztes Jahr ein 
Konzert für nach Deutschland Geflüchtete gegeben. Im nächs-
ten Jahr lauert das Carnegie Hall Debüt … Wo er am liebsten 
spiele – solche Kategorien, sagt er, seien doch „bei aller Liebe“ 
drittrangig. „Ich spiele auf 
jedem Flügel, den Sie mir 
hinstellen, jedes Programm, 
und immer mit vollem 
Gesenkten Kopfes geht der Achtzehnjährige zum Flügel, ver-
beugt sich, knöpft das Jackett auf. Rückt den Stuhl. Wirft das 
Jackett nach hinten. Streicht mit dem Fingerknöchel über die 
Front der Klaviatur. Kratzt sich am Kopf. Legt die Hände auf. 
Nimmt sie wieder weg. Beugt 
sich tief. Legt die Hände er-
neut auf, nimmt Maß – und 
versinkt in der Musik, mit 
ihm das Publikum ...
Der noch immer junge Pianist hat in den letzten Jahren einen 
atemberaubenden Aufstieg hingelegt. Von der FAZ als 
kommender „Jahrhundert-Pianist“ apostrophiert, widmete er 
sich bereits in seinen Debüt-CDs Werken, die andere Pianisten 
im reifen Drittel ihrer Karriere aufnehmen: 
Beethovens letzte Klaviersonaten, die „Diabelli-Variationen“ – 
und das unter dem Applaus von Kritik und Publikum. 
Auch zur Dresdner Philharmonie kommt er mit Beethoven – 
dem 5. Klavierkonzert. 
Von Martin Morgenstern
„Wir sind 1995 als jüdische Familie nach Deutschland gekommen, 
mit dem Flugzeug und einer unbefristeten 
Aufenthaltsgenehmigung (...) Wir sind nicht Tausende von 
Kilometern zu Fuß gegangen, haben uns nicht in ein Boot über 
das Mittelmeer setzen müssen.“ Igor Levit
28./ 29. mai 2016, SA/So, 19.30 uhr, LIChThoF ALBeRTInUM
Beethoven und Strauss
Einsatz. Ob es nun bei einem Hauskonzert in Dresden ist oder 
bei einem großen Sinfoniekonzert – ich gebe alles, die Musik 
und die Menschen stehen im Vordergrund. Genauso wird 
es jetzt auch mit der Philharmonie im Albertinum sein: ich 
verstelle mich nicht, ich bin immer ich, und die Kunst macht 
den Rest.“ Das sitzt!
das lEBEn intErEssiErt 
sich nicht für ‚idEEn‘
Klingt denn etwa das fünfte Beethovensche Klavierkonzert in 
so verschiedenen Aufführungssituationen jeweils unterschied-
lich, frage ich ihn. Oder hat er eine klangliche Idealvorstellung 
des Konzertes im Kopf, der er jeweils versucht möglichst nahe 
zu kommen? Levit überlegt ein bisschen, dann kommen die 
Sätze druckreif: „Die Idee, wie das Konzert klingen sollte, 
habe ich. Aber natürlich wird es am Ende jedes Mal doch ein 
bisschen anders. Das liegt einfach daran, dass ich jedes Mal mit 
anderen Eindrücken ins Konzert gehe, und dass die Umstände 
vor Ort dann doch die Interpretation in verschiedene Richtun-
gen schieben. Also, klar habe ich Ideen, aber um es ein bisschen 
pathetisch zu formulieren: das Leben interessiert sich manch-
mal nicht für Ideen!“
Glaubt man übrigens der FAZ-Kritikerin Eleonore Büning 
(„Vor sechs Jahren hörte ich Igor Levit zum ersten Mal. Ein 
kleiner, runder Mensch und unfassbar schwatzhaft. Mischte 
sich überall ein, erzählte unkomische Witze, wusste zu jedem 
Thema etwas zu sagen. Nur wenn es am Flügel saß und spielte, 
hörte dieses dicke Kind vorübergehend auf zu reden.“), dann 
hat Levit das 5. Klavierkonzert von Beethoven in jungen Jahren 
mit einer Aufnahme von Alfred Brendel im Ohr studiert. Das 
kam so, sagt er: „Als die Aufnahme mit Brendel und Rattle er-
schien, war ich gerade in einem frühen Semester meines Studi-
ums. Ich weiß noch, die CD war eine Empfehlung eines meiner 
Lehrer. Und ich erinnere mich: besonders das 4. Konzert ist so 
unglaublich schön… Ich habe die CD damals viel gehört, und 
höre sie auch heute noch sehr gern. Immer wieder stelle ich fest, 
wie sehr mir Brendel als Pianist auf der Bühne fehlt ...“
i N t E r V i E W
Fängt an, wo andere aufhören: 
Igor Levit hat mit seinen späten Beethoven-Sonaten 
für Furore gesorgt, in Dresden spielt er 
sein 5. Klavierkonzert
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In jedem Wort spürt man die Leidenschaft von Andreas 
Spering für die Musik Joseph Haydns. „Es ist allerdings eine 
relativ späte Liebe; ich habe ihn erst richtig mit Mitte Dreißig 
entdeckt. Aber dann umso heftiger“. Seitdem lässt ihn dieser 
Komponist nicht los, und immer noch befällt ihn beim Studi-
um der Partituren Staunen über die schier nie zu versiegende 
Fülle an Ideen: „Er ist ein unglaublich großer Komponist. Für 
mich ist Haydn wie das geheime Zentrum der abendländischen 
Musik. Eine Wegmarke, die aus 
der Alten Musik kommt und die 
ganze Klassik bis zur Frühromantik 
entscheidend prägt.“ 
3./4. Jun 2016, FR / SA, 20.00 uhr, SChLoSSKAPeLLe IM ReSIDenZSChLoSS
Sturm und Drang
Drang“-Zeit stammen, von Einfallsreichtum und musikalischer 
Kühnheit. Die Sinfonie Nr. 47 beginnt mit einem mitreißenden 
ersten Satz und beinhaltet eine der besten „Andante-Variatio-
nen“ Haydns. Und bei der Nr. 46 ist schon die Tonart außerge-
wöhnlich: H-Dur! Bis zu Gustav Mahlers 10. Sinfonie gibt es 
kein Werk, das sich in weiter entfernte Tonarten vorwagt. 
musik Zum sprEchEn BringEn
Doch spielt sich ein Haydn nicht von selbst – im Gegensatz zu 
Mozart: „Den kriegt man nicht tot - sofern er halbwegs sauber 
und zusammen musiziert wird“, meint Spering. „Wenn man aber 
eine Haydn-Sinfonie schlecht spielt, ist sie sofort langweilig“. 
Gerade hier kann ein Alte-Musik-Spezialist, der sich intensiv 
mit der Spielweise des Barock und der Klassik auseinanderge-
setzt hat, ansetzen. „Die Prinzipien, die man aus der historischen 
Aufführungspraxis destilliert hat, sind für diese Musik absolut 
notwendig. Sonst bleibt sie stumm.“ 
In den vielen renommierten Klangkörpern, mit denen er bereits 
gearbeitet hat, sah er stets große Bereitschaft und Offenheit, sich 
Für sein Konzert mit der Dresdner Philharmonie hat sich 
Andreas Spering zwei unbekannte haydn-
Sinfonien in Kombination mit einer Uraufführung des 
diesjährigen „Composers in Residence“ ausgesucht – mit 
missionarischen hintergedanken. 
Von Matthias Greß
Aus Sicht des Spezialisten für Alte Musik ist Haydn jedoch 
immer noch verkannt und viel zu selten gespielt. Das weithin 
geläufige Repertoire beschränkt sich auf die Oratorien, ein paar 
Konzerte sowie einige Sinfonien, vornehmlich die mit einem 
klingenden Beinamen; die Opern hört man so gut wie nie. 
Schon hier ist Andreas Spering Vorreiter: Sechs Opern und über 
60 Sinfonien hat er von seinem Lieblingskomponisten bereits 
aufgeführt. Nicht von ungefähr richtete er als Leiter der Brühler 
Schlosskonzerte das Festival nach und nach auf einen Haydn-
Schwerpunkt aus – und machte es damit zum einzigen Haydn-
Festival in Deutschland.
Gerade die unbekannteren Werke seien Zeugnisse von Haydns 
Genie, ist Andreas Spering überzeugt. So sprühen auch die auf 
dem Programm der Dresdner 
Philharmonie stehenden Sinfonien 
mit den Nummern 46 und 47, 
welche aus Haydns „Sturm und 
„Da die beide Sinfonien Nr. 46 und 47 so unbekannt 
sind, steht einem wirklich eine Entdeckung bevor. 
Ich hoffe, dass alle danach sagen: Das ist tolle Musik! 
Wie schön, dass wir die beiden Sinfonien 
kennengelernt haben.“ Andreas Spering
auf eine andere Musizierweise einzulassen. Dabei geht es nicht 
darum, ein historisches Ensemble zu kopieren: „Hier würde die 
Qualität eines modernen Orchesters wegfallen.“ Überhaupt ist 
Andreas Spering kein strenger Purist der Alten Musik: „Die 
Grabenkämpfe aus dem letzten Jahrhundert gibt es zum Glück 
nicht mehr. Wie bei jeder Revolution schlug das Pendel mit der 
historischen Aufführungspraxis stark in die eine Richtung aus – 
und jetzt pendelt sich das langsam aus. Die viel wichtigere Frage 
ist doch: Ist das eine überzeugende Interpretation oder nicht?“
So ist es naheliegend, dass er in seinem Dresdner Programm ein 
neues Werk einschließt: Eine Uraufführung des „Composers 
in Residence“ José María Sánchez-Verdú. Schon immer war 
Spering sehr an zeitgenössischen Kompositionen interessiert 
und findet gerade Gegenüberstellungen zu „alten“ Meistern 
hochspannend. Die besondere Klangsprache von Sánchez-Verdú 
reizt den Dirigenten in der Kombination mit seinem geliebten 
Haydn: Die verschiedenen Höreindrücke beleuchten die Werke 
gegenseitig, kontrastieren oder ergänzen sich und lassen noch 
einmal neue Aspekte zu Tage treten.
a N d r E a S  S P E r i N g
1966 geboren, wurde geprägt von seinem Studium bei dem organisten gerd Zacher in 
essen und seiner Zeit als Cembalist bei Musica antiqua Köln (1990 –1994). Seit 1996 ist er 
Künstlerischer leiter der Brühler Schlosskonzerte. Mit der von ihm gegründeten „Capella 
augustina“ stellt er seit 2002 die Werke Joseph haydns in den Mittelpunkt der Schloss-
konzerte und etablierte dadurch das erste und einzige haydn Festival in deutschland. 
1999 wurde er zum Künstlerischen leiter der händel-Festspiele Karlsruhe berufen und 
dirigierte dort in den folgenden Jahren viele händel-opern.
als dirigent ist er an zahlreichen opernhäusern sowie auf den Konzertpodien im in- und 
ausland ein gern gesehener gast und leitet neben vielen Werken haydns regelmäßig 
aufführungen von Werken Mozarts, händels, glucks und anderen Komponisten vorwie-
gend des Barocks, der Klassik und der frühen romantik. Seine Cd-aufnahmen wurden 
mehrfach mit Preisen ausgezeichnet.hayDn!
d e r  d i r i g e n t  a n d r e a s  s p e r i n g  ü b e r  s e i n e  » s p ä t e  L i e b e «
„Meine Sprache verstehet man 
in der ganzen Welt“: 
Der Wiener und Weltenbürger 
Joseph Haydn hat in 
Andreas Spering (r) einen 
profunden Sachwalter gefunden.
18 19
„Ein klingendes Plädoyer für Pazifismus“ sei ihre Interpretation 
des Britten-Konzerts, das Frang neben Korngold im Februar 
auf CD bannte, schrieb ein Kritiker. Spannende Frage eigent-
lich: inwieweit ein Musiker in der 
Sprache der Musik einen gesell-
schaftlichen, gar politischen Nerv 
treffen kann? PR-Fachleute rieten 
Vilde Frang und erich Wolfgang Korngold – das ist dieses Jahr das 
Traumpaar der Klassikgazetten (immerhin, Teodor Currentzis und 
Patricia Kopatchinskaja kommen nah heran). Im Interview mit 
Deutschlandradio Kultur nannte die 1986 geborene Geigerin Korn-
golds Violinkonzert kürzlich „das beglückendste Werk, das ich je 
gespielt habe“ – und fuhr fort: „Dieses Stück liebt dich als Interpre-
ten und als Zuhörer. Viele halten es für ein wenig kitschig. Aber ich 
finde, es ist ein ganz reines Stück ...“ 
Von Martin Morgenstern
Frang Anfang des Jahres, die Flüchtlingskrise sei eine „golde-
ne Möglichkeit“, die kommende CD zu bewerben. Aber: „das 
fände ich extrem billig“, sagt die Geigerin, und begründet auch, 
warum beispielsweise das Wissen um das Emigrantenschicksal 
Korngolds ihre Interpretation nicht beeinflusst hat. Der Cellistin 
Sol Gabetta sagte sie unlängst im Interview: „Du musst dich 
der Musik völlig hingeben – da haben eigene Gedanken und 
Probleme keinen Platz, denn dann wäre die Magie verloren (...) 
Du bist nicht auf der Bühne, um etwas zu beweisen, sondern um 
etwas zu teilen!“
Ja, sich hemmungslos auf ein Werk 
einzulassen, es mit allen Fasern er-
fahrbar zu machen, mit ihm auch 
„Musik muss mich überraschen. Sie muss einen Funken 
in mir entzünden, muss meine Intuition, meine 
Persönlichkeit ansprechen. Um ein Stück gut zu spielen, 
muss ich dafür glühen! So war es auch mit dem 
Korngold-Konzert.“ Vilde Frang
VilDe FRanG 
» u M  e i n  s t ü c k  g u t  z u  s p i e L e n ,  M u s s  i c h 
d a f ü r  g L ü h e n «
mal zu kokettieren und das Publikum in diesen intimen Dialog 
einzubeziehen; so möchte Vilde Frang ihre Rolle als Solistin 
eher verstanden wissen. Man bekommt den Eindruck, sie 
möchte weniger Sprachrohr sein denn Geschichtenerzählerin, 
und manchmal auch nur schlicht die Freude teilen, ein solches 
Musikstück zu durchleben. Ob sich ein Künstler eine öffent-
liche politische Haltung erlauben sollte; wie eng Musik und 
Gesellschaft verknüpft sind; darüber ließe sich mir ihr trefflich 
streiten. Daniel Barenboim bemüht sich bekanntlich leiden-
schaftlich um Versöhnung durch Musik (lesen Sie doch einmal 
quer: „Musik ist alles und alles ist Musik“; Berlin Verlag, 2014). 
Oder, wie Igor Levit es einmal in einem Gespräch mit Axel 
Brüggemann formulierte: „Arbeit und Leben ist dasselbe.“ Ein 
homo politicus möchte Vilde Frang indes nicht sein, und ihre 
Kunstausübung auch nicht damit in Beziehung gesetzt sehen. 
Die Passagen unseres Interviews über die Dresdner Tagespo-
litik, über ihre Sympathie für Obama und die augenblicklich 
tobende Schlacht um das Amt des amerikanischen Präsidenten 
hätten deswegen auch keinen rechten Platz auf diesen Seiten, 
entschied die Geigerin. 
Über ihre beglückenden Erlebnisse mit Musik spricht die Gei-
gerin dagegen gern. Der Zugang wurde ihr durch die Familie 
geöffnet: der Vater und die ältere Schwester spielen Kontrabass. 
Auch Vilde liebäugelte mit dem Instrument; aber da für einen 
dritten Bass kaum Platz in der Familienkutsche gewesen wäre, 
ließ sie sich überreden, es mal mit Geige zu probieren. 
Nach frühem Unterricht in der Suzuki-Methode studierte sie 
bei den legendären Pädagogen Kolja Blacher und Ana Chu-
machenco, wurde in Anne-Sophie Mutters Förderstiftung 
aufgenommen. Seit ihrem Debüt beim Norwegischen Rund-
funkorchester mit zehn Jahren eilt sie nun von Erfolg zu Erfolg. 
Hingebungsvoll eben!
i N t E r V i E W
Vilde Frang, in Ihrer Biografie auf der Webseite der Philharmonie steht, Sie 
würden auf einer geliehenen Stradivari spielen. Vor einigen Jahren spra-
chen Sie ganz verliebt von einer Jean-Baptiste Vuillaume, auf der Sie damals 
konzertierten. Haben Sie sich auseinandergelebt?
Nein, nein, die Vuillaume ist wie ein Bumerang, sie kommt immer zu mir zurück. 
ich habe zwischenzeitlich auf vielen anderen instrumenten gespielt, Stradivari, Ber-
gonzi, del gesù… aber die geige, die mir damals anne-Sophie Mutter geliehen hat, 
ist mir doch die liebste. ich habe sie inzwischen gekauft und werde sie nie mehr 
hergeben.
Was hat sie, was andere nicht haben, und wie passt ihr Klang zum Korn-
gold-Konzert, das Sie in Dresden spielen werden?
im Konzert setze ich oft auf einen sanften Klang, genau auf jene lyrische Qualität, 
die diese geige hat. ich bevorzuge diese Seite an ihr. Vielleicht hat sie nicht das 
große Potential einer Stradivari, klingt weniger „männlich“. aber ich mag es so.
11. Jun 2016, SA, 20.00 uhr, FRAUenKIRChe
Violine mit Leidenschaft
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a P r o P o S
Schon die Wahl der Tonart zeigt, dass Korngold sich in diesem 
Werk an die große klassische Tradition anschloss: die maßstab-
setzenden Violinkonzerte von Beethoven, Brahms und Tschai-
kowski stehen sämtlich in dieser Tonart. Auch die Dreisätzigkeit 
von Korngolds Werk entspricht der Überlieferung, ebenso wie 
die Satzfolge schnell-langsam-schnell. Der Komponist, Sohn 
eRich wolFGanG koRnGolD
v i o L i n k o n z e r t  d - d u r  o p.  3 5
Als erich Wolfgang Korngold nach Amerika emigrierte, 
blickte er auf eine erfolgreiche europäische Karriere als opern-
komponist zurück. Um im exil zu überleben, begann er, für 
hollywood Filmmusik zu schreiben – und hatte ebenfalls 
großen erfolg. Dennoch befriedigte ihn das Genre schließlich nicht 
mehr, er beschloss, sich wieder der ernsten Musik zuzuwenden. 
Das erste ergebnis dieser entscheidung war das 
Violinkonzert in D-Dur. 
Von Albert Breier
des berühmten und auch gefürchteten Wiener Musikkritikers 
Julius Korngold, brauchte sich diese Tradition nicht von außen 
anzueignen, er hatte die Luft des kaiserlichen Wien noch lange 
genug geatmet, um dessen musikalische Sprache mit Selbstver-
ständlichkeit und Leichtigkeit zu sprechen.
Den avantgardistischen Entwicklungen der Zweiten Wiener 
Schule um Arnold Schönberg ging er allerdings zeitlebens aus 
dem Weg. Er vertrat eine Art ewiger Spätromantik, was seiner 
Filmmusik zugutekam, ihn aber nach dem Zweiten Weltkrieg, 
als die westliche Kunstmusik überall zu neuen Ufern aufbrach, 
bald in Vergessenheit geraten ließ. Ironischerweise haben die  
Erfolge, die Filmmusikpar-
tituren seit einiger Zeit in 
klassischen Konzerten erringen, auch die Renaissance der Kon-
zertmusik Korngolds befördert – er, der sich doch ganz bewusst 




Auch das als „absolute“ Musik konzipierte Violinkonzert erlaubt 
sich Anleihen an Korngolds Filmpartituren, und zwar in allen 
Sätzen. Es erklingen Motive und Themen aus „Another Dawn“, 
„Juarez“, „Anthony Adverse“ und „The Prince and the Pauper“. 
Aber im veränderten Kontext gewinnen diese Zitate ein neues 
Leben. Ihnen wird nun zugemutet, zur Konstruktion selbsttra-
gender Strukturen beizutragen. Das gelingt ihnen im Allgemei-
nen auch; allerdings nur in einer musikalischen Atmosphäre, 
in der die motivisch-thematische Arbeit selbst schon Züge des 
Nostalgischen, der Sehnsucht nach einer verlorenen Tradition, 
zeigt. Zum „Wienerischen“ als einer Ausdruckskategorie gehört 
ja auch eine ganz bestimmte 
musikalische Technik. Diese 
Verquickung hat geradezu als eine Hauptbedingung zu gelten, 
aus deren Erfüllung heraus die Wiener Musik klassisch hat 
werden können. Zwar führt das Nostalgische des Tons Korngold 
wieder und wieder zur Lockerung der angestrebten festen Struk-
turen, aber selbst die weiche Rückblicksstimmung verlangt eine 
gediegene technische Meisterschaft, um überhaupt als solche 
wirken zu können.
Korngold hat sein Violinkonzert auf die Fähigkeiten von Jascha 
Heifetz zugeschnitten. Das bedeutet, dass es diesem Werk an 
virtuosen Leckerbissen nicht mangelt. Die Violine, neben dem 
Klavier das abendländische Hauptinstrument, wusste sich so 
auch die neuen Konzertsäle des fernen Westens zu erobern. 
Der Hauch von Zirkus, der über dem Ganzen liegt, sollte dabei 
kein Grund zur Geringschätzung werden. Schließlich hat das 
Akrobatische und Artistische auch seine metaphyische Seite. 
Korngold hat den Kampf ums künstlerische und menschliche 
Überleben im Lauf seines Lebens an mehreren Fronten führen 
müssen. Dass dieser Kampf letztlich erfolgreich geführt wurde, 
gibt auch heute noch Anlass zur Dankbarkeit.
G R A n D e  D A M e  U n D  F e M M e  F A T A L e
Korngolds Violinkonzert ist alma Mahler-Werfel gewidmet. die Witwe gustav Mah-
lers, selbst eine nicht unbegabte Komponistin, war eine der repräsentativsten Figu-
ren der Wiener gesellschaft. gleichfalls nach amerika emigriert, versammelte sie 
zahlreiche österreichische Künstler und Schriftsteller um sich, die in ihrem haus die 
Wiener Kulturatmosphäre lebendig hielten. Zu Beginn seiner Karriere war Korngold 
von Mahler gefördert worden; alma war seinerzeit bereits eine Freundin der Fa-
milie. die Widmung des Konzerts an alma hat also einen privaten hintergrund, 
gleichwohl besitzt sie auch symbolische Bedeutung. Sie steht für den Behaup-
tungswillen einer geistigen Kultur, deren Entstehungsort ferngerückt ist und die 
sich als schwebende Konstruktion erhalten muss, genährt einzig von der Kraft 
der Erinnerung.
„Trotz der Anforderungen an die Virtuosität im 
Finale ist das Werk, mit seinen zahlreichen melodischen und 
lyrischen Episoden, eher für einen Caruso bestimmt als für 
einen Paganini. Es erübrigt sich zu sagen, wie entzückt ich 
bin, dass mein Konzert von Caruso und Paganini in 
einer Person aufgeführt wird: von Jascha Heifetz.“ 
Erich Wolfgang Korngold
11. Jun 2016, SA, 20.00 uhr, FRAUenKIRChe
Violine mit Leidenschaft
Wunderkinder unter sich: Mit elf Jahren komponierte 
Korngold seine erste Oper. In Dresden leitet der 
der 30jährige feurige Finne Santtu-Matias Rouvali die 
Philharmonie in Korngolds Violinkonzert.
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Die Dresdner Philharmonie steht in einer und für eine große 
Tradition, das ist allgemein bekannt. Weniger im Bewusstsein 
ist es, dass auch die Pflege der zeitgenössischen Musik tief in 
unserem Orchester verankert ist.
Nicht nur in der DDR-Zeit standen selbstverständlich zeit-
genössische Werke auf dem Programm, seit ihrer Gründung 
war die Dresdner Philharmonie am Puls der Zeit. Schon 
Brahms, Tschaikowski, Dvořák und Strauss dirigierten hier 
eigene Werke.
In den letzten Jahren gab es eine besondere Vielfalt von Auf-
tragskompositionen: In lebendiger Erinnerung ist das Konzert 
für zwei Schlagzeuger von Tobias Broström und das Fagottkon-
zert von Daniel Schnyder. Werke, die von Vitalität nur so strot-
zen, und die demonstrieren, dass neue Musik überhaupt nicht 
immer „nur wehtun“ muss. In ihrer neuen Fassung für den 
Philharmonischen Kinderchor zeigten die „Galgenlieder“ von 
Lera Auerbach nach Christian Morgenstern mit tiefsinnigem 
Humor wiederum andere Möglichkeiten heutigen Komponie-
rens. Nach langer Planungszeit gelangte zuletzt das geradezu 
neue weRke FüR 
oRcheSteR – in DReSDen?
w i e  e s  z u  a u f t r a g s k o M p o s i t i o n e n  k o M M t
sinfonische Violinkonzert des ehemaligen Kruzianers und 
erfolgreichen Komponisten Torsten Rasch zur Uraufführung.
Zurzeit ist mit dem Spanier José María Sánchez-Verdú ein 
Komponist bei der Dresdner Philharmonie erstmals für eine 
ganze Saison „in Residenz“. Sein besonderes Interesse an der 
Einbeziehung des Raumes war der Grund, warum die Wahl 
eines philharmonischen „Composers in Residence“ auf ihn 
fiel. Die Räume, in denen das Orchester in seiner Interimszeit 
zu Gast ist, sind in dieser Spielzeit zum musikalischen Thema 
geworden. Im Herbst brachte sein großes Werk „Das Buch der 
Kälte“ („Libro del frío“) die vollbesetzte Frauenkirche zum 
Klingen, und am Ende dieser Spielzeit werden gleich zwei 
Auftragswerke, KEMET (Schwarze Erde) für eine kleine und 
DESHERET (Rote Erde) für eine große Orchesterbesetzung 
uraufgeführt. 
Im Albertinum und in der Schlosskapelle werden Musikergrup-
pen so positioniert, dass der ganze Raum „mitspielt“. 
Hören Sie selbst!
Adelheid Schloemann
h i N t E r  d E N  K u l i S S E N
José María Sánchez-Verdú hat sich in seiner Komposition 
DESHERET (Rote Erde), ebenso wie in ihrem Pendant 
KEMET (Schwarze Erde), von der Bildwelt des alten Ägypten 
inspirieren lassen – und von dem Schatz an Assoziationen, die 
sich an diese Bildwelt anschließen. Das Farbgefühl der 
Ägypter war dem Komponisten zufolge sehr viel umfassender als 
in unserer Zeit. Farbwirkungen eröffneten stets auch 
sakrale und rituelle Perspektiven.
DESHERET schafft ein musikalisches Bild der Wüste, des 
Gebiets außerhalb des Niltals, als eines sakralen Raumes. 
Die Wüste ist die Region, in der Himmel und Erde zusammen-
fließen. Die Musik von Sánchez-
Verdú entwickelt geradezu eine 
Kosmologie. Das Gesicht der 
Erde wird in seiner Wechselhaf-
tigkeit vorgeführt. Die Wüste 
JoSé MaRía SáncheZ-VeRDú
d e s h e r e t  –  f ü r  o r c h e s t e r  u n d  5  i n s t r u M e n t a L g r u p p e n 
i M  r a u M  v e r t e i L t
ist von Linien durchzogen, die auch Melodien sind: Wüsten-
Lieder... Die Kartographie der Wüste wird zu einer Bestandsauf-
nahme der Möglichkeiten musikalischer Wahrnehmung.
Das Publikum kann den Wüsten-Raum erleben, indem es sich 
im Zentrum von es umgebenden akustischen Bewegungen 
befindet. Das Orchester ist in einzelne Chöre unterteilt, die an 
verschiedenen Stellen des Raums platziert werden. 
Es entsteht ein Klangraum, dessen Sakralität auf Irritation 
beruht. Wüsten waren immer schon Orte der Versuchung, aber 
auch der Inspiration... Und sie zwingen einen, sich aufs Wesent-
liche zu konzentrieren, Spuren lesen zu lernen, himmlische 
und irdische Zeichen deuten zu 
können. In DESHERET lässt 
sich erfahren, wie all dies auch 
durch das Mittel der Musik ge-
schehen kann.  Albert Breier
DESHERET schafft ein musikalisches Bild der Wüste, des 
Gebiets außerhalb des Niltals, als eines 
sakralen Raumes. Die Wüste ist die Region, in der 
Himmel und Erde zusammenfließen.
18./19. Jun 2016, SA/So, 19.30 uhr, ALBeRTInUM
SAISonABSChLUSS
a P r o P o S
Klingende Kartographie der Wüste: 
Der Komponist 
José Maria Sánchez-Verdú 
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Seine Arbeit beginnt meist lange vor einem Konzert. Anhand 
der jeweiligen Besetzung plant er Bühnengröße und Bestuh-
lung, kümmert sich um die Ton- und Lichtanlage, organisiert 
den Instrumententransport, koordiniert Bühnenaufbau und 
-abbau und erfüllt jeweils die besonderen Wünsche von Diri-
genten, Solisten und natürlich dem Orchester. Unterstützt wird 
er von zwei Orchesterwarten, einem Veranstaltungstechniker 
und dem Inspizienten. „Wir sind ein tolles Team, ohne die enge 
Zusammenarbeit mit meinen Kollegen und dem künstlerischen 
Betriebsbüro wäre es undenkbar, die Wanderung unseres Or-
chesters durch die Spielstätten zu organisieren.“ Klein ist nicht 
nur das Team, eng sind auch die Zeitfenster, die für Verladung, 
Transport, Aufbau und Abbau bleiben. Schließlich muss nach 
der Hauptprobe im Waldschlösschen-Areal alles komplett 
abgebaut und in Kisten verpackt werden, um zur Generalprobe 
auf der Bühne der jeweiligen Spielstätte dem Orchester einen 
möglichst spiegelgleichen Aufbau bieten zu können. Von der 
richtigen LKW-Größe bis zum Personal- und Zeitplan muss da 
alles stimmen. Dienstschluss ist für ihn erst, wenn die meisten 
Sich als Musiker getarnt durch den brasilianischen Zoll zu 
schmuggeln, gehört ganz sicher nicht zu den eigentlichen 
Aufgaben von Jens eichler, dem Bühnenmeister der Dresdner 
Philharmonie. Aber auch das kam schon vor.  Für Besucher 
meist unsichtbar, sorgt er mit seinem Team dafür, dass der 
Dirigent am Konzertabend pünktlich den Stab heben kann. 
Von Claudia Woldt
h i N t E r  d E N  K u l i S S E N
waS Macht eiGentlich … ?
…  e i n  b ü h n e n M e i s t e r
B u C h t i P P
So titelte die Dresdner Volkszeitung 1927 nach einem 
umjubelten Konzert der Dresdner Philharmonie über den 
Dirigenten des Abends, Frieder Weissmann.
 ein Vergessner? nicht ganz …
Von Claudia Woldt
Unter den „frühen“ Dirigenten der Dresdner Philharmonie 
gehört Dr. Frieder Weissmann (1893-1984) zu den zu Unrecht 
eher Vergessenen. Rainer Bunz, Musikhistoriker und ehemali-
ger Redakteur der ARD, hat soeben eine umfassende Darstel-
lung seines Lebens und Schaff ens veröff entlicht, die nicht nur 
das Herz historisch versierter Philharmonie-Anhänger höher 
schlagen lassen dürfte. Detailliert und umfassend, gleichzeitig 
spannend geschrieben, beleuchtet es die Tätigkeit eines überaus 
aktiven und engagierten Musikers 
und Dirigenten und gleichzeitig ein 
Kapitel Dresdner Vorkriegsgeschich-
te.
Frieder Weissmann leitete von 1926 
bis 1932 die „Großen Abonnements-
konzerte“ der Dresdner Philharmo-
nie im Gewerbehaus auf der Ostra-Allee. Er dirigierte bis 1932 
insgesamt 21 repräsentative Konzerte, die z.T. als sogenannte 
Gesellschafts-, ja Elitekonzerte gewertet, beträchtliches Anse-
hen im Musikleben der Stadt genossen. Mehrere Auff ührungen 
der 9. Sinfonie Beethovens, vor allem aber von Werken Gustav 
Mahlers, kündigten spätere Vorlieben des Dirigenten an.
Als Jude musste er 1933 seine Tätigkeit aufgeben und emi-
grieren. In Deutschland so gut wie vergessen, konnte er in 
Nord- und Südamerika, später auch in Italien, den Niederlan-
den und Kuba seine Karriere sehr erfolgreich fortsetzen. Liiert 
war er übrigens mit dem damaligen „Star“ der Semperoper, der 
Sopranistin Meta Steinemeyer – zumindest ihr Name ist vielen 
Älteren heute noch ein Begriff .
Und noch ein Tipp: Weissmann war nicht nur Dirigent in 
Live-Konzerten, sondern auch ein passionierter Anhänger von 
Schallplattenaufnahmen. Seine Diskographie ist beachtlich 
und teilweise im digitalen Archiv der Sächsischen Landes- und 
Universitätsbibliothek (SLUB) nachzuhören.
Konzertbesucher und Musiker schon 
lange im Bett liegen…
Außerdem kümmert er sich um die 
Tourneen, die oft schon ein halbes Jahr 
im Voraus minutiös vorbereitet sein müs-
sen: dazu gehören genaue Listen für den 
Zoll über alle mitgeführten Instrumente 
und Gegenstände (Anzahl, Gewicht, 
Verpackung, Materialien usw.), Bühnen-
pläne für die einzelnen Konzertsäle und 
während der Reise die Abwicklung der 
Instrumententransporte zwischen den 
Ländern, Städten, bzw. Konzertstätten.
Kein Wunder, dass Jens Eichler sich auf 
den Wiedereinzug in den Kulturpalast 
freut: Dort hat der ausgebildete Anla-
genmonteur einst sein Handwerk als 
Bühnentechniker gelernt, bevor er in 
Berlin seinen Meister machte. Und dort 
warten nun schöne, herausfordernde 
Aufgaben auf ihn: „Die Bühne im neuen 
Saal wird über Hubpodien verfügen, das 
macht den Bühnenaufbau viel fl exibler 
als bisher. Und das ist natürlich technisch 
sehr reizvoll für mich…“
»MitDichteR aM weRke«
e i n e  b i o g r a p h i e  d e s  d i r i g e n t e n  f r i e d e r  w e i s M a n n
Buchempfehlung: Rainer Bunz: „Der vergessene Maestro. Frieder Weissmann“. Norderstedt/Twentysix,
432 S., 95 Abb., Hardcover: 39,90 €, Paperback: 29,90 €
Der (fast) vergessene Maestro: 
Frieder Weissmann bei Schallplatten-














r a P r o P o S
Diesmal hatte er sich völlig verausgabt: Camille Saint-Saëns 
selbst wusste, dass er mit der 1886 veröff entlichten Sinfonie 
Nr. 3 c-Moll op. 78 den Höhepunkt seines Schaff ens er-
reicht, wahrscheinlich sogar überschritten hatte. „Ich habe 
alles gegeben, wozu ich im Stande war. Was ich hier vollendet 
habe, werde ich nie wieder erreichen“, erzählt der Komponist 
anschließend über den Kompositionsprozess. Und tatsächlich 
hat die Sinfonie, ohne jemals wehmütig oder nostalgisch zu 
klingen, auch den Charakter einer Rückschau auf sein Schaff en 
als erfolgreicher Komponist und langjähriger Organist an der 
Kirche „La Madeleine“ in Paris. Man hört rauschende, aberwit-
zig virtuose Klavierskalen wie in seinen Klavierkonzerten, den 
von ihm so geliebten großen sinfonischen Klang, aber diesmal 
noch ins Erhabenere gewandelt und gekrönt vom Donnern 
einer mächtigen Kirchenorgel.
Und dennoch ist der Beiname „Orgelsinfonie“ eigentlich falsch 
– Sinfonie „mit Orgel“ wäre passender. Denn die Königin 
der Instrumente dominiert das Geschehen nicht als Solistin, 
sondern scheint sich hier aus ihrer üblichen Einsamkeit gelöst 
und „zum Volk“, also dem Orchester mit seinem Aufbau 
in Klanggruppen, bewegt zu haben. Dadurch steigert sich 
noch mancher Klangwert, denn eine Orgel ist ja per se ein 
Ein-Mann-Orchester. Es gibt den Holz- und Blechbläsern 
nachempfundene Register und die Möglichkeit zu aufbrau-
senden Crescendi, jedenfalls bei den großen romantischen und 
heutigen Konzertinstrumenten.
Obwohl nur zweisätzig, hat die Sinfonie die alte Vierzahl der 
Tempi doch integriert, da sowohl der Eröff nungssatz nahtlos in 
einen „Poco adagio“-Teil wie in einen langsamen Satz überlei-
tet, während das „Allegro moderato“ fulminant im „Maestoso“ 
mündet, jeweils ohne Pause. Die tiefsten Noten der Orgel in 
dieser Sinfonie sind übrigens an der menschlichen Hörgrenze 
angesiedelt. Und Instrumente mit 32-Fuß-Register, wie die 
große Jehmlich-Orgel der Kreuzkirche, erzielen mit diesem 
Grollen einen unvergleichlichen Eindruck bei den Hörern. 
Carsten Hinrichs
Die kÖniGin beSucht DaS Volk
c a M i L L e  s a i n t - s a Ë n s ,  s i n f o n i e  n r .  3  c - M o L L 
» o r g e L s i n f o n i e «
5. Jun 2016, So, 17.00 uhr, KReUZKIRChe, KonZeRT DeS FÖRDeRVeReInS-oRCheSTeR FÜR DIe oRGeL IM KULTURPALAST
RAUM, MUSIK UnD ZeIT 
KonZeRT DeS 
FÖRDeRVeReInS-oRCheSTeRS
raum, musik und ZEit
FÜR DIe oRGeL IM KULTURPALAST
5. Jun  2016, So, 17.00 uhr, KReUZKIRChe
PĒTERIS VASKS (*1946) 
„Fruits of silence“ für Chor und Streicher
CAMILLE SAINT-SAËNS (1835 –1921)
3. Sinfonie c-Moll op. 78 („orgelsinfonie“)
FRANZ SCHUBERT (1797–1828) 
Sinfonie h-Moll „Unvollendete“, D 759
PĒTERIS VASKS (*1946) 
„Pater noster“ für Chor und Streicher in lateinischer Sprache
32 / 30 / 28 / 23 / 20 euro | 24 / 23 / 21 / 17 / 15 euro ermäßigt | Tickets: 0351 4866866 / ticket@dresdnerphilharmonie.de
www.dresdnerphilharmonie.de/foerderverein 
Wir ziehen alle Register – ZIEHEN SIE MIT!
Fördervereins-orchester der Dresdner Philharmonie  |  Musiker der Dresdner Philharmonie  |  Philharmonischer chor 
holger Gehring, orgel  |  Prof. wolfgang hentrich, Musikalische Leitung
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Konzerte mit jungen Leuten und für junge Leute haben 
schon lange ihren festen Platz im Spielplan der Dresdner 
Philharmonie. ob gemeinsam mit dem Dresdner Jugend-
sinfonieorchester (DJSo) oder für Dresdner Schulklassen – 
entsprechende Kooperationen gibt es seit vielen Jahren.
Gerade feiert eine von ihnen Geburtstag ...
Von Claudia Woldt
PatenSchaFten in Sachen MuSik
k o n z e r t e  f ü r  u n d  M i t  j u n g e n  L e u t e n
h i N t E r  d E N  K u l i S S E N
mit drEsdnEr philharmonikErn 
am pult
Zunächst zum Jubiläum: Vor 10 Jahren wurde im Rahmen von 
„tutti pro – Die Orchesterpatenschaft“ (s. Kasten) die Zusam-
menarbeit der Dresdner Philharmonie mit dem Jugendorchester 
des Heinrich Schütz-Konservatoriums begründet. 72 junge 
Instrumentalisten zwischen 13 und 23 Jahren spielen in dem 
von Prof. Milko Kersten geleiteten Ensemble, das sich durch 
hohes musikalisches Können, Musikbegeisterung und originel-
le Programme einen guten 
Namen in der Dresdner Mu-
siklandschaft erarbeitet hat. 
Rainer Promnitz, Cellist der 
Dresdner Philharmonie, der 
maßgeblich an der Gründung der Partnerschaft beteiligt war, 
erinnert sich: „Die Idee geht auf die politischen Ereignisse im 
September 2002 zurück. Damals war das Konservatorium durch 
beabsichtigte Etatkürzungen der Sächsischen Staatsregierung 
kurz vor der Schließung. Unser damaliger Intendant, Olivier 
von Winterstein, und die damalige Direktorin des HSKD, 
Ina Kronesser, unterstützten meine Idee einer Unterschriften-
sammlung unter unseren Konzertbesuchern und prominenten 
Dresdner Kulturschaffenden für Erhalt der Musikschule. Und 
wir hatten Erfolg! Es gelang, die Finanzierung bis auf weiteres 
zu sichern. In dieser Zeit wurde zusammen mit Milko Kersten 
der Plan für das erste gemeinsame Konzert von Philharmo-
nikern und dem DJSO im Kulturpalast geschmiedet. Und 
so begann 2003 die regelmäßige Zusammenarbeit, die 2006 
mit der offiziellen Unterzeichnung der Orchesterpatenschaft 
besiegelt wurde.“
Seitdem unterstützen Mitglieder der Dresdner Philharmonie 
das Jugendorchester bei Probenlagern, in Registerproben und 
spielen bei den jährlich stattfin-
denden Familienkonzerten mit. 
Am 12. Juni 2016 findet im 
Konzertsaal der Musikhoch-
schule das Jubiläumskonzert 
statt. Und für das kommende Jahr ist ein ganz besonderes 




Viele Dresdnerinnen und Dresdner erinnern sich noch gut an 
die „Schulkonzerte“ ihrer Jugend. Gemeinsam mit Klasse und 
Lehrer ging es da an einem Vormittag zur besten Schulzeit in 
den Kulturpalast, um ein Konzert mit der Dresdner Philhar-
monie zu erleben. Und es gibt sie noch heute: die Konzerte für 
Schulkinder aller Altersstufen, allerdings nicht mehr begrenzt 
auf Klassik, sondern erweitert auf alle möglichen Musikgenres 
und –formate. Die Organisation der „Dresdner Schulkonzerte“ 
ist mittlerweile mit zwei pädagogischen Koordinatorinnen am 
Heinrich-Schütz-Konservatorium angesiedelt, die Programme 
und die konkrete Gestaltung werden mit den jeweiligen Ver-
anstaltern abgestimmt. Für die Dresdner Philharmonie 
eine gute Gelegenheit, junge Leute an klassische Musik her-
anzuführen und Schulkonzerte im Rahmen von „Freakquency“, 
dem eigenen Musikvermittlungsprogramm, anzubieten.
Intendantin Frauke Roth: „Offenheit für klassische Musik 
und die prägende Erfahrung, dass diese Musik berühren und 
bewegen kann, gewinnt man am besten so früh wie möglich. 
Deshalb ist es mir ein wichtiges Anliegen, die Kooperation mit 
den Dresdner Schulkonzerten zu intensivieren. Professionell 
interpretierte Musik, die auf höchstem Niveau moderiert und 
musikpädagogisch begleitet wird, ist ein Schlüssel zu musikali-
scher Bildung, die zu den Fundamenten der Persönlichkeitsent-
wicklung gehört.“
Und so wird stärker als bisher fortgeführt, was in dieser Saison 
schon sehr erfolgreich veranstaltet wurde: moderierte 
Konzerte mit herausragenden Dirigenten und Solisten, mit 
dem Philharmonischen Kinderchor – und natürlich mit 
zahlreichen Schulklassen!
„Die Vorstellung, mit Profis an einem Pult im Konzert auftreten 
zu dürfen, bedeutet für alle Mitglieder des Jugendsinfonieorches-
ters eine riesige Motivation. Allen Mitgliedern der 
Dresdner Philharmonie, die sich für die Patenschaft engagiert 
haben und dies auch aktuell wieder tun, sei von Herzen gedankt. 
Wir sind neugierig auf unsere gemeinsame Zukunft!“ 
Milko Kersten
„ T U T T I  P R o  –  D I e  o R C h e S T e R P A T e n S C h A F T “
ist eine Initiative von Jeunesses Musicales Deutschland und der 
Deutschen orchestervereinigung zur Gründung von Kooperatio-
nen zwischen Jugendorchestern und Berufsorchestern. eine solche 
Patenschaft muss bestimmte Bedingungen erfüllen, z.B. die Mög-
lichkeit von Probenbesuchen für die Jugendorchestermitglieder, Pro-
fimusiker als Mentoren von jungen Instrumentalisten, Veranstaltung 
gemeinsamer Konzerte usw.
Mittlerweile gibt es über 50 solche orchesterpatenschaften – ein er-
folgsmodell, das sich auch in Dresden bewährt hat.
Seit 10 Jahren unterstützen Mitglieder der 
Dresdner Philharmonie die jungen Kollegen 
vom Dresdner Jugendsinfonieorchester 
unter Leitung von Milko Kersten (l). 
Bei den Familienkonzerten gibt es (nicht nur) 
Klassisches für junge Ohren (r).
informationen über die angebote der dresdner Schulkonzerte ab 
Juli 2016 unter: www.dresdnerschulkonzerte.de und bei 
Mechthild Schlumberger, schlumberger@dresdnerphilharmonie.de,
Tel. 0351 4866 740
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Haus zu verbinden. Manchmal entstehen die besten Ideen eben 
völlig spontan.“
Daraus erwuchsen schnell konkrete Termine und Absprachen 
über den Aufführungsort in der so genannten „Abfüllhalle“, 
einem mit großen Glasfassaden zum Außenbereich geöffneten 
Raum, aus dem die technischen Anlagen bei Konzerten einer 
normalen Konzertbestuhlung samt Bühne weichen. Man blickt 
also in die barocke Gartenanlage, auf das Schloss und die Wein-
hänge, während man der Musik lauscht. Das besondere Extra 
dieser Konzerte: Zuvor wird ein 3-Gang-Menü inkl. Wein 
angeboten.
Am 23. April gastierte die Dresdner Philharmonie zum ersten 
Mal im stimmungsvollen Ambiente von Schloss Wackerbarth. 
Das Collenbusch Quartett interpretierte Werke von Beethoven, 
Ravel und Crumb. Und zu Beginn der kommenden Saison, am 
20. August, ist das Orchester mit einem barocken Programm zu 
Gast, das Dominik Beykirch vom Cembalo aus leiten wird.
Vor fast 300 Jahren errichtete August Christoph Graf von 
Wackerbarth am Fuß der Meißnischen Weinberge seinen 
Landsitz. Als Kabinettsminister Augusts des Starken und 
engem Vertrautem unterstanden ihm Architekten wie Pöp-
pelmann, Longuelune oder Knöffel. Und Johann Christoph 
Knöffel lieferte 1722 nicht nur den ersten Entwurf zum Bau 
der Dresdner Frauenkirche − er errichtete für Wackerbarth 
auch anno 1730 sein Lößnitzer Weingut mit barockem 
Schloss Wackerbarth in Radebeul gehört zu den sächsischen 
Kleinoden barocker Architektur und Gartenbaukunst. 
An den rechtselbischen Weinhängen gelegen, zieht das Weingut 
jährlich zahlreiche Besucher an. 
Wo sich Landschaft, barocke Baukunst, Genuss und 
künstlerischer Anspruch verbinden, hat die Dresdner Philharmonie 
einen geeigneten ort gefunden, um ihrer Serenadentradition 
eine neue Gestalt zu geben. Und ein besonderes Präsent
 gibt es auch für die Gäste … 
Von Claudia Woldt 
 K l a N g r a u M
20. aug 2016, SA, 20.00 uhr, SChLoSS WACKeRBARTh
Philharmonische Serenade
Lebenslust und Kunst zu verbinden – das ist bis heute Anliegen und Auftrag des 
Weingutes, das als Sächsisches Staatsweingut auch das erste „Erlebnisweingut“ Europas ist und mit 
einem ambitionierten Angebot die Vermarktung seiner Weine und Sekte 
mit musikalischen Veranstaltungen, Verkostungen, Märkten und Führungen verbindet.
e I n  B e S o n D e R e S  P R ä S e n T
ab sofort erhältlich: unsere aufwändig gestaltete Edition mit der 
Cd von Beethovens und Schostakowitschs 6. Sinfonien mit der 
dresdner Philharmonie unter leitung von Michael Sanderling 
zusammen mit einer Flasche Bacchus vom Sächsischen Staats-
weingut Schloss Wackerbarth. 
hier verbinden sich in barockem 
Sinne genuss für ohren und gau-
men! Das Präsent ist für 34,50 € in 
unserem Webshop erhältlich, te-
lefonisch oder schriftlich über un-
seren Besucherservice oder direkt 
über das Staatsweingut Schloss 
Wackerbarth.
Herrenhaus, großzügiger Gartenanlage und einem Lusthäus-
chen, dem Belvedere. Der König war für seine Kunstsinnigkeit 
mindestens ebenso bekannt, wie für seine Liebe zum Wein. 
Ein Weingut in seinem Einzugsbereich hatte demzufolge ein 
Tempel der Lebenslust zu sein!
Lebenslust und Kunst zu verbinden – das ist bis heute Anliegen 
und Auftrag des Weingutes, das als Sächsisches Staatsweingut 
auch das erste „Erlebnisweingut“ Europas ist und mit einem 
ambitionierten Angebot die Vermarktung seiner Weine und 
Sekte mit musikalischen Veranstaltungen, Verkostungen, Märk-
ten und Führungen verbindet. Sonja Schilg, Geschäftsführerin: 
„So war es nur folgerichtig, dass bei ihrem ersten Besuch ver-
gangenen Sommer die Intendantin der Dresdner Philharmonie, 
Frauke Roth, die Sprache auf mögliche Veranstaltungen bei uns 
brachte. Schnell war die Idee geboren, eine Art Serenadenkon-
zerte zu veranstalten. Und als sie unsere hauseigenen Präsente-
ditionen gesehen hatte, kam noch der Wunsch dazu, die neue 
CD der Philharmonie als besonderes Geschenk mit unserem 
SchloSS wackeRbaRth 
p h i L h a r M o n i e  i M  g r ü n e n
h i N t E r  d E N  K u l i S S E N
Landpartie: 
Das Collenbuch Quartett spielte bei der 
ersten Philharmonischen Serenade
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F r a g E B o g E N 
Unser Fragebogen für Musiker und 
nichtmusiker, Gäste und 
Mitarbeiter der Dresdner Philharmonie. 
heute beantwortet von:
h e I D e  S C h W A R Z B A C h
orchestermusikerin der ersten Stunde – fast so könnte man sie bezeichnen. heide Schwarzbach 
kam 1978 zur Dresdner Philharmonie – in einer Zeit, als außer ihr im orchester gerade einmal 
drei Frauen spielten. Sie sei damals sehr freundlich aufgenommen worden, was durchaus noch 
keine Selbstverständlichkeit war! Und sie ist dem orchester und ihrer heimatstadt Dresden 
treu geblieben: als dem Stammpublikum vertraute Geigerin der ersten Violinen, die, immer 
freundlich und gut gelaunt, seit 39 Jahren mit nicht nachlassender Begeisterung ihren Dienst 
tut. Aufgewachsen in einer musikalischen Familie, ausgebildet an der Spezialschule und der 
Hochschule für Musik in Dresden, wollte sie Dresden nie verlassen. Ausflüge unternimmt sie 
musikalisch aber dennoch: Als begeisterte Anhängerin Alter Musik spielt sie auch noch auf 
historischen Geigen, Bratschen und Gamben und ist regelmäßig u.a. mit der Cappella Sagit-
tariana Dresden zu erleben.
heiDe SchwaRZbach  
1 .  v i o L i n e
haben Sie heute schon Musik gehört? Welche? Ja, Chansons von Jaques Brel. Was war für Sie der Anlass, Ihren Beruf zu ergreifen? 
Das Mitspielen-Dürfen im Spezialschulorchester. Wurden Sie Musiker auf guten Rat oder gegen alle Widerstände?
Ich hatte viel Unterstützung. Welcher Teil Ihrer Arbeit nimmt heute die meiste Zeit ein? Das Erarbeiten unbekannter Stücke – aus 
Manuskripten der SLUB. Und welcher Teil Ihrer Arbeit macht Ihnen am meisten Spaß? Dem Publikum unsere Arbeit zu 
schenken. Wo schlägt für Sie Dresdens herz? In jedem ehrlichen, interessierten und wohlwollenden Dresdner.
haben Sie einen Lieblingsplatz in der Stadt? Die Schütz-Kapelle im Schloss – auch im unfertigen Zustand – man hat ja Fantasie.
Welcher Bach-Kantaten-Titel könnte als Überschrift zur Ihrer derzeitigen Situation dienen? „O ewiges Feuer, o Ursprung der Liebe“ 
BWV 34 Würden Sie heute zusätzlich nochmal ein anderes Instrument erlernen wollen? Ich habe zu Hause Geigen, Bratschen, eine 
Gamben-Familie und ein Klavier – mehr geht nicht. hand auf’s herz: mit welchem anerkannten Meisterwerk klassischer Musik 
werden Sie bis heute nicht warm? Mit Beethovens kämpferischen Ecksätzen. Und welches Werk war für Sie die größte 
persönliche entdeckung? „Jeanne d’Arc au bûcher“ von Arthur Honegger. Gibt es einen Pop-Song, für den Sie alle andere Musik 
links liegen lassen würden? Ich würde für nichts und niemanden alle andere Musik links liegen lassen.
Wenn Sie von der Bundesregierung beauftragt würden, ohne Rücksicht auf die Kosten neue hörer für die klassische Musik zu begeistern – was 
wäre Ihr erster Schritt?  Einen spannenden, fundierten Musikunterricht an den Schulen fördern. Was die Kinder nicht ken-
nen, können sie nicht lieben. Auf Zeitreise im 19. Jahrhundert: Wen würden Sie gerne einmal live im Konzert erleben, 
Mendelssohn oder Schumann?  Mendelssohn. Und Schumann. Und Brahms, Dvořák, Debussy…
Und mit wem von beiden würden Sie lieber zu Abend essen?  Mit Mendelssohn. Welche Art von Restaurant kann eher mit Ihrem Besuch 
rechnen – Italiener oder Brauhaus? Der Italiener – noch eher aber der Wirt um die Ecke.
Vor welchem Werk der bildenden Kunst würden Sie länger verweilen, einem Apostel von Caravaggio oder Gerhard Richters Farbquadraten?
Caravaggios Apostel – seine lebendige Gestaltung von Licht und Schatten finde ich auch in der Musik wieder.
Was ist Ihre liebste Form der entspannung? Bücher lesen und kochen. Sind Sie eher Frühaufsteher oder nachtmensch, Lerche oder eule?
Eine unverbesserliche Eule. Apropos Lebenswandel: Was sollten Sie öfter mal tun? Und was lieber seltener?
Mal wieder schwimmen gehen und nicht so oft einfach in der Sofaecke sitzen bleiben. Zum Abschluss, frei nach haydn: Was war 
der schönste Paukenschlag in ihrem Leben? Darauf warte ich noch.
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»GeGRünDet 1915« 
s t ü r M i s c h e  j a h r e  z w i s c h e n  d e n  k r i e g e n
Das Jahr war schon nicht gut losgegangen: 1914 trafen 
Einberufungsbefehle das Gewerbehausorchester, dazu kamen 
finanzielle Probleme. Der Gewerbeverein verpflichtete sich im-
merhin, bis auf Weiteres „für den Fortbestand einer ... Musik-
körperschaft neben der Königlichen Kapelle“ zu sorgen und 
übernahm das finanzielle Risiko der Konzerte. Und dann fand 
sich glücklicherweise ein 
neuer Unternehmer. Er hatte 
das Orchester bereits einige 
Aus der not heraus wagte der Dirigent edwin Lindner 
vor 100 Jahren die Qualitätsoffensive. 
Das „Dresdner Philharmonische orchester“ war geboren. 
Von Martin Morgenstern 
Male dirigiert, unter anderem eine denkwürdige Aufführung 
von Beethovens „Neunter“ im Zirkus Sarrasani geleitet – und 
1914 auch eine „Dresdner Singakademie“ gegründet. Sein 
Name: Edwin Lindner.
Geboren wurde Lindner am 29. Oktober 1884 in Brünn – er 
war also knapp über dreißig. In Wien hatte er Jura studiert, 
ging dann nach Leipzig, um beim Gewandhauskapellmeister 
Arthur Nikisch Dirigieren zu lernen. 1915 trat er erstmals mit 
dem „Dresdner Philharmonischen Orchester“ auf. Die Umbe-
nennung sollte einen völligen Neuanfang suggerieren: auf den 
damaligen Programmheften stand „Gegründet 1915“.
Das Orchester wurde vergrößert auf achtzig ständige Mitglie-
der. Hervorragende Musiker 
wurden verpflichtet: als Kon-
zertmeister fungierten Erhard 
Heyde (ein ehemaliges Mitglied der Münchner Philharmoni-
ker, der allerdings rasch zur Hofkapelle wechselte), Jan Dah-
men (auch dieser wurde später Kapell-Konzertmeister) und 
Fritz Schneider. Lindners „Dresdner Singakademie“ – immer-
hin ein Chor mit 300 Mitgliedern! – fungierte in gemeinsamen 
Konzerten als Philharmonischer Chor. Und: Lindner gründete 
eine „Gesellschaft zur Förderung des Dresdener Philharmo-
nischen Orchesters“ mit kulturbeflissenen Mäzenen: mit Mit-
gliedern der königlichen Familie, mit Hofräten, Professoren, 
Ärzten, Bankdirektoren.
Der Neuanfang war fulminant: im Oktober 1915 begann die 
Spielzeit mit einem außergewöhnlichen Konzert außerhalb der 
Abonnementreihe: Das Vorspiel zu den „Meistersingern“ erklang, 
gefolgt von der „Neunten“ Beethovens. Die Dresdner Nachrich-
ten meinten: „Es geschehen noch Zeichen und Wunder“...
Zehn große Abonnementkonzerte und weitere „Große Phil-
harmonische Konzerte“ gab es pro Spielzeit; dazu donnerstags 
und sonntags beliebte „Tischkonzerte“, samstags populäre 
Sinfoniekonzerte und immer wieder große Oratorien mit der 
Singakademie. Das Kernrepertoire des „DPhO“ bestand aus 
Sinfonien von Beethoven, Tschaikowski, Brahms, Schubert, 
Schumann, darüber hinaus Werke von Reger, Strauss, Mahler, 
Bruckner, Berlioz. Diese Stücke wurden gekoppelt mit Zeit-
genössischem, etwa von Kurt Striegler, Paul Büttner, Siegfried 
Wagner oder Walter Braunfels.
Die erste Anrechtssaison des neuen Klangkörpers begann Ende 
Oktober regulär mit Beethovens Violinkonzert, Schuberts 
Großer C-Dur-Sinfonie und zum Abschluss der „Freischütz“-
Ouvertüre, bei der dem Dirigenten allerdings „ein paarmal“ (!) 
der Taktstock brach und dem Konzertmeister eine Saite riss. 
Den Erfolg Lindners konnte das nicht bremsen. 
Am 4. Dezember 1915 spielte die 83jährige Marie Wieck 
Schumanns Andante und Variationen op. 46, als Zugabe „Glü-
ckes genug“ aus den „Kinderszenen“.
Nach dem Krieg gelangte das Orchester wiederum in wirt-
schaftliche Schieflage. Die meisten Mäzene hatten sich 
nach der Novemberrevolution zurückgezogen; 1923 gab die 
galoppierende Inflation der finanziellen Saisonplanung den 
Todesstoß. Die Musiker, die im „Allgemeinen Deutschen 
Musikerverband“ organisiert waren, sagten sich von Lindner 
los und gründeten das „Dresdner Sinfonie-Orchester“. 
Die übriggebliebenen 24 Musiker suchten sich neue Kollegen 
und eröffneten die Konzertsaison 1923/24 im Oktober unter 
der neuen künstlerischen Leitung von Joseph Gustav Mraczek. 
Der Name des neuen Orchesters lautete – „Dresdner Philhar-
monie“.
„Es geschehen noch Zeichen und Wunder. da hat nun dresden wirk-
lich im Kriegsjahr 1915 ... sein neues Sinfonie-orchester erhalten. 
(...) der große Chor, das große orchester ist da und in dem jugend-
lich-feurigen Edwin lindner, wie zu hoffen steht, nicht nur der tem-
peramentvolle draufgänger, sondern die dirigentenpersönlichkeit 
von rang und Maß; der Musiker von gesangsverstand; der Mann 
eines schlanken, von innen geformten rubato; der dynamiker, der 
zwischen dem tönenden hauch und dem tönenden Braus mehr als 
armselige zwei, drei Steigerungsgrade sucht und findet; der rhyth-
mische Zuchtmeister; der instinktberatene abwäger der einzelnen 
Klanggruppen des orchesters; der schmiegsame, geistesgegenwär-
tige Begleiter am Pult, und hoffentlich auch der besonnene Selbst-
kritiker, der weiß, wie schwer die Vollendung in der Kunst ist.“ 
Eugen Schmitz, Dresdner Nachrichten
Die erste Anrechtssaison begann mit Beethovens 
Violinkonzert, Schuberts Großer C-Dur-Sinfonie und 
zum Abschluss der „Freischütz“-Ouvertüre, 
bei der dem Dirigenten allerdings „ein paarmal“ (!) 
der Taktstock brach. Literatur: Dieter härtwig, „Die Dresdner Philharmonie. eine Chronik des orchesters 1870 bis 1970“, Deutscher Verlag für Musik. Leipzig, 1970.
d a M a l S
„Dirigentenpersönlichkeit von Rang und Maß“: 
Der Nikisch-Schüler Edwin Lindner 
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13. mai 2016, FR, 19.30 uhr a3
14. mai 2016, SA, 19.30 uhr a4
lichthof alBErtinum 32 / 30 / 28 / 23 / 20 eURo
Mahler 3. Sinfonie
Gustav Mahler (1860 –1911)
Sinfonie nr. 3 d-Moll
für großes orchester, Altsolo, Kinderchor und Frauenchor
Markus Poschner | Dirigent
lioba braun | Alt
Damen des Philharmonischen chores Dresden
Philharmonischer kinderchor Dresden
Gunter berger | einstudierung
Ab 18.15 Uhr Abendöffnung der Skulpturenhalle
18.30 Uhr Kurzführung
18.45 Uhr Konzerteinführung im hermann-Glöckner-Raum
mit Albert Breier
DReSDneR PhilhaRMonie 
M a i  b i s  a u g u s t  2 0 1 6
K o N Z E r t K a l E N d E r
I
3. Jun 2016, FR, 20.00 uhr SK
4. Jun 2016, SA, 20.00 uhr SK
schlosskapEllE im rEsidEnZschloss 28 | 23 eURo
Sturm und Drang
Joseph Haydn (1732–1809)
Sinfonie nr. 46 h-Dur
José María Sánchez-Verdú (* 1968)
KeMeT (Schwarze erde)
für Blockflöte und Kammerorchester
Auftragswerk der Dresdner Philharmonie – Uraufführung
Joseph Haydn
Sinfonie nr. 47 G-Dur
andreas Spering | Dirigent
Jeremias Schwarzer | Blockflöte
1. Jun 2016, MI, 20.00 uhr ab2
5. Jun 2016, So, 19.00 uhr ab1
KRonenSAAL schloss alBrEchtsBErg
20 / 18 eURo
Große Klavier-Kammermusik
Ralph Vaughan Williams (1872–1958)
Quintett für Klavier, Violine, Viola, Violoncello und Kontrabass c-Moll
Felix Mendelssohn-Bartholdy (1809–1847)
Sextett für Klavier, Violine, zwei Bratschen, Violoncello 
und Kontrabass D-Dur op. 110
annegret teichmann | Violine
beate Müller | Viola
Joanna Szumiel  | Viola
Thomas bäz | Violoncello
bringfried Seifert | Kontrabass
Rieko yoshizumi | Klavier
28. mai 2016, SA, 19.30 uhr
29. mai 2016, So, 19.30 uhr
lichthof alBErtinum 32 | 30 | 28 | 23 | 20 eURo
Beethoven und Strauss
Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Konzert für Klavier und orchester nr. 5 es-Dur op. 73
Richard Strauss (1864 –1949)
Sinfonia domestica op. 53
Vassily Sinaisky | Dirigent
igor levit | Klavier
Ab 18.15 Uhr Abendöffnung der Skulpturenhalle
18.30 Uhr Kurzführung
18.45 Uhr Konzerteinführung im hermann-Glöckner-Raum
mit Dr. Martin Morgenstern
22. mai 2016, So, 19.30 uhr a1
lichthof alBErtinum
32 / 30 / 28 / 23 / 20 eURo
Eroica
Leoš Janáček (1854 –1928)
Sinfonietta op. 60
Jan Antonín Koželuh (1738 –1814)
Konzert für oboe und orchester F-Dur
Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Sinfonie nr. 3 es-Dur op. 55 „eroica“
Michael Sanderling | Dirigent
albrecht Mayer | oboe
Ab 18.15 Uhr Abendöffnung der Skulpturenhalle
18.30 Uhr Kurzführung
18.45 Uhr Konzerteinführung im hermann-Glöckner-Raum
mit Albert Breier
7. mai 2016, SA, 19.30 uhr S1
8. mai 2016, So, 11.00 uhr & 19.30 uhr S3
schauspiElhaus 32 | 30 | 28 | 23 | 20 eURo
Liszt 
Franz Liszt (1811–1886)
„orpheus“ – Sinfonische Dichtung S 98
„Wanderer-Fantasie“ für Klavier und orchester S 366
(Transkription der Fantasie D 760 von Franz Schubert)
„Dante-Sinfonie” für Frauenchor und orchester S 109
(nach Dantes „Divina Comedia“)
Simone young | Dirigentin
louis lortie | Klavier 
Damen des Philharmonischen chores Dresden
Gunter berger | einstudierung 
7. mai 2016, SA, 12.15 uhr 
schauspiElhaus 10 / 5 eURo
phil. zu entdecken
… mit Liszt und Tücke
Franz Liszt (1811–1886)
 „Wanderer-Fantasie“ für Klavier und orchester S 366
(Transkription der Fantasie D 760 von Franz Schubert)
Simone young | Dirigentin
louis lortie | Klavier 
Malte arkona | Moderation
Projektpartner:
1. mai 2016, So, 15.00 UnD 16.30 uhr 
GRoSSeR SAAL dEutschEs hygiEnE-musEum 10 | 5 eURo
Otto, Sarah und Jans Cello
Cellogeheimnisse mit Jan Vogler
Dmitri Kabalewsky (1904 –1987)
Konzert für Violoncello und orchester nr. 1 g-Moll op. 49
Sergei Prokofjew (1891–1953)
Sinfonie nr. 1 D-Dur „Klassische Sinfonie“
(Ausschnitte)
Dominik beykirch | Dirigent 
Jan Vogler | Violoncello




18. Juni 2016, SA, 19.30 uhr a4
19. Juni 2016, So, 19.30 uhr a2
alBErtinum 32 | 30 | 28 | 23 | 20 eURo
Saisonabschluss
José María Sánchez–Verdú (* 1968)
DeSheReT (Rote erde) für großes orchester
Auftragswerk der Dresdner Philharmonie – Uraufführung
Camille Saint-Saëns (1835 –1921)
Konzert für Violoncello und orchester nr. 1 a-Moll op. 33
Gustav Mahler (1860 –1911)
Sinfonie nr. 1 D-Dur
Michael Sanderling | Dirigent
Sol Gabetta | Violoncello
Ab 18.15 Uhr Abendöffnung der Skulpturenhalle
18.30 Uhr Kurzführung
18.45 Uhr Konzerteinführung im hermann-Glöckner-Raum
mit Dr. Martin Morgenstern
K o N Z E r t K a l E N d E r
21. aug 2016, So, 14.00 – 18.00 uhr
dEutschEs hygiEnE-musEum eInTRITT FReI
AUSSeR: PeTeR UnD DeR WoLF 10 € / KInDeR 5 €
Tag der offenen Tür
Großes Orchester für kleine Leute 
Sergei Prokofjew: „Peter und der Wolf“











Temperamente in der Musik
Forum mit Gunter Berger und dem Philharmonischen Chor Dresden
Informations- und Anmeldemöglichkeiten zu den 
Philharmonischen Chören
Karten- und Abonnementberatung, 
In Zusammenarbeit mit
Freier eintritt in Dauerausstellung und Sonderausstellung
19.– 21. august 2016: 
CAnALeTTo – Das Dresdner Stadtfest 
20. aug 2016, SA, 20.00 uhr
SCHLoSS WaCKerBartH 30 € / 69 € InKL. 3-GänGe-MenÜ
Von Corelli bis Mozart
Philharmonische Serenade
Arcangelo Corelli (1653–1713)
Concerto grosso D-Dur op. 6 nr. 4
Tomaso Albinoni (1671–1751)
Konzert d-Moll op. 9 nr. 2
für oboe, Streicher und Basso continuo
Johann Sebastian Bach (1685–1750)
ouvertüre (orchestersuite) nr. 3 D-Dur BWV 1068
Johann Gottlieb Graun (1703–1771)
Konzert es-Dur GraunWV Cv:XIII:116
für Viola, Streicher und Basso continuo
Wolfgang Amadeus Mozart (1756–1791)
Sinfonie in F-Dur KV 76 (42a)    
Johannes Pfeiffer | oboe
christina biwank | Viola
Dominik beykirch | Cembalo und Leitung
19. Jun 2016, So, 10.45 uhr
KonZerTinO
Musikalische entdeckungsreise für Kinder ab 5 Jahren
„hat die Schnecke einen Stachel?“ – Cello-Träume
Für Kinder ab fünf Jahren.
19. Jun 2016, So, 11.00 uhr h
GRoSSeR SAAL dEutschEs hygiEnE-musEum 28 | 23 €
Kammerkonzert
Sol Gabetta
Carl Maria von Weber (1786 –1826)
Trio für Klavier, Flöte und Violoncello g-Moll op. 63
Frédéric Chopin (1810 –1849)
Sonate für Violoncello und Klavier g-Moll op. 65
Frédéric Chopin und Auguste Franchomme (1808 –1884)
Grand duo concertant e-Dur op. 16 a
über Themen aus Giacomo Meyerbeers oper „Robert le diable” 
Sol Gabetta | Violoncello
bertrand chamayou | Klavier
Mareike Thrun | Flöte
eine Stunde vor dem Konzert: Getränke und Snacks in der Wandelhalle.
11. Jun 2016, SA, 20.00 uhr F
frauEnkirchE 32 | 30 | 28 | 15 eURo
Violine mit Leidenschaft
Erich Wolfgang Korngold (1897–1957)
Konzert für Violine und orchester D-Dur op. 35
Jean Sibelius (1865 –1957)
Sinfonie nr. 1 e-Moll op. 39
Santtu-Matias Rouvali | Dirigent
Vilde Frang | Violine
26. Jun 2016, So, 11.00 uhr
schloss alBrEchtsBErg 25 eURo | KInDeR BIS 14 JAhRe FReI
Musikalisches Picknick
Heitere Kammermusik im Grünen
für die ganze Familie
(mit Gastronomie)
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Veranstaltung der Dresdner Philharmonie
in Zusammenarbeit mit dem Förderverein der Dresdner Philharmonie
Artist
in Residence 
21. aug 2016, So, 14.30 UnD 16.00 uhr
GRoSSeR SAAL dEutschEs hygiEnE–musEum 10 € / 5 €
Peter und der Wolf
Sergei Prokofjew (1891–1953)
„Peter und der Wolf“
ein musikalisches Märchen für Kinder mit Schauspielern und orchester op. 67
Dominik beykirch | Dirigent
Jos van kan | Regie
Schauspieler des tjg  theater junge generation





Wenn Sie noch Fragen zur Arbeit des 
Fördervereins der Dresdner Philharmonie 
haben oder Mitglied werden möchten, 
gibt Ihnen sein Geschäftsführer 
Lutz Kittelmann gern Auskunft.
kontakt: 
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Lutz Kittelmann
PF 12 04 24
01005 Dresden
Telefon:  0351 4 866 369
Telefax : 0351 4 866 350





PF 120 424 · 01005 Dresden
Erscheinungsweise: Dreimal jährlich
Auf Wunsch senden wir Ihnen die Philharmonischen 
Blätter gerne kostenlos zu. 
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D I e  D R e S D n e R  P h I L h A R M o n I e  D A n K T  I h R e n  F Ö R D e R e R n :
DAS SPIELPLANBUCH DER DRESDNER PHILHARMONIE FÜR 
DIE SAISON 2016/2017 ERSCHEINT AM
 
17. Mai 2016
Mo, 23. Mai 2016: Verkaufsstart abonnements
Mo, 13. Juni 2016: Verkaufsstart Wahl-abonnements
Mo, 15. August 2016: Beginn freier Kartenverkauf
der Verkaufsbeginn für die Konzerte, die im Mai und Juni 2017 bereits im neuen Konzertsaal im 
Kulturpalast stattfi nden, wird gesondert bekannt gegeben. Unser Besucherservice berät Sie gern!
w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e
BeSuCheRSeRVICe WeISSe GaSSe 8 |  teleFon 0351 4 866 866
KLanGWeLten
Lust auf Konzert?
K E I N E  LU ST AU F  A B O ? 
Dafür haben wir für Sie die phil.Card: 
persönliche Kundenkarte für die aktuelle Spielzeit
fl exible terminauswahl 
unbegrenzte anzahl an Konzerten*
ab dem 3. Konzert 20% Ermäßigung für jeweils bis zu zwei Karten 
(*nach Verfügbarkeit, außer bei Sonder-, Silvester- und Neujahrskonzerten)
w w w . d r e s d n e r p h i l h a r m o n i e . d e
BeSuCheRSeRVICe WeISSe GaSSe 8 |  teleFon 0351 4 866 866
PHILCARD
